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Die Ethik Ci 

1 Ihreo Q-rundzüge: 



Der grossen Thätigkeit dei 
dem Gebiete der christlichen 
forschung der Geschichte d 
ringem Maasse, und es wird 
können , dass diese Disciplin 
schichte weit zurückgeblieben 
genden grösseren Werke vor 
Feuerlein, Neander ') sind the 

') Släudlin, Geschichte der chris 
deraufleben der Wissenschaften. Göl. 1 
Sittenlehre. II. BefUn 1821. — Fei 
Christeuthums in ihren geschichtlich» 
Neander, Vorlesungen über die Gesch 
Herausg. von Erdmann. Berlin 1864. 



"*ig, theils'den Forderungen der gegenwärtigen 
haft in keiner Weise genügend. Die von 
Jettingen in Aussicht gestellte Geschichte der 
st noch nicht erschienen, und ein in diesen 
10 kundiger Gelehrter weiss wol am besten, 
chwierigkeiten < eine solche Riesenarbeit > be- 

Allem fehlt es noch an den gehörigen Vorar- 
1 der speciellen, eingehenden Quellenforschung, 
ichst muss auf diesem Wege die Möglichkeit 
[ständigen pragmatischen Geschichtsdarstellung 
it werden. Was die protestantische Kirche 
10 ist iß neuerer Zeit die Ethik derselben in 
langen von verschiedenen Seiten beleuchtet 
Ich erinnere ^) an die Artikel von Pelt 
varz über die Anfange der lutherischen Ethik, 

tingen, SociaJethik Band II : Die cbiistliche Sittenlehre, 

1873): Einfeitendes Vorwort S. 4*. 

, auch Luthardt's specielle Bemerkungen Ober die früheren 

der Ethik Luthers, die Ethik Luthers in ihren 
;en, 1867 S. Ö fg. 

., die christhche Ethik in der lutherischen Kirche vor 
d, und Krit. 18t8, li.). Schwarz , Thomas Venatorius 
slen Anfänge der protestantischen Elhik im Zusammen- 

der Entwickelung der Rechtfertig ungslebre (Stud, und 
I.). Schweizer, die Entwickelung des Moralsjstems in 
irten Kirche {Stud. und Krit. 1850 I— III). Luthardt, die 
ers in ihren Grundzügen dargestellt, Leipzig 1867. — 
rweise auch auf Schneckenburger's Vorlesungen über die 
ide Darstellung des luth. und reform. Lehrbegrifft 
', GQder, 2 Bd. 1855, und besonders auf den ersten und 
id von Ritschl's Werk über die christliche Lehre von 
'ertigung und Versöhnung. Wie viel ich diesem gross- 
isterwerk, das auch fQr die Ethik von durchgreifender 

ist, verdanke, wird aus der folgenden Untersuchung 
;11en. 
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an die Abhandlung Schweizers über die Entwickelung 
des Moralsystems in der reformirten Kirche, an die 
Arbeit Luthardt's über die Ethik Luthers. 

Einen geringen Beitrag zur Geschichte der protestan- 
tischen Ethik soll das Folgende bieten. Von einzelnen 
Bemerkungen ^einiger der oben genannten Gelehrten 
abgesehen, ist über die ethischen Grundsätze Calvins 
noch nichts geschrieben worden. Dass eine solche Un- 
tersuchung lohnend ist, wird hoffentlich diese Arbeit 
selbst beweisen. Auch ist es gewiss nicht ohne Inter- 
esse sich über die ethischen Prinzipien des Mannes 
klar zu werden, welcher gerade durch den sittlichen 
Character seiner Theologie und seiner Kirchenpraxis 
einen so bedeutenden Einfluss ausgeübt, und den Stem- 
pel seiner eigenen Individualität den von ihm ausge- 
henden Kirchenbildungen unauslöschlich aufgeprägt hat. 

Wie bei Luther, so liegt auch bei Calvin das 
ethische Material in sehr zerstreuter Gestalt vor. Nur 
die Institutio enthält einige Capitel ^), welche man 
einen Abriss der christUchen Moral nennen könnte. 
Auch haben sich die bisherigen Darstellungen von De 
Wette, Schweizer, Wuttke auf diese Uebersicht be- 
schränkt. Da dieselbe sich schon in der Ausgabe von 
1536 vorfindet, und « als die Entwickelung der Lehre 
von der Wiedergeburt durchaus vom eigenthümlich 
christlichen Standpunkte entworfen ist » (Schweizer), so 
sind jene Capitel in der That von grosser Bedeutung, und 
als die Grundlage jeder Darstellung der Moral Calvins 
anzusehen und zu verwerthen. Indessen wird durch sie 
der ethische Inhalt der Institutio noch nicht erschöpft : 



^) Inst. m. 6—10. 



emngen über den Decal«^, über die poeni- 
er das Gebet', über die Prädestination, ent- 
chst wichtige Bestimraimgen, welche sich un- 
auf unseren G^enstand beziehen. Es darf 
die folgende Untersuchung nicht auf die Insti- 
chränken. Calvins zaUreiche polemische und 
beschriften, durch ihren stets wiederkehrenden 
^nsatz gegen die römische Kirche und gegen 
tiner, sind auch auf unserem Gebiete sehr 
werth, indena häufig die dort bekämpften Irr- 
owohl sittlicher als dogmatischer Natur sind, 
oach die eigene Ansicht Calvins sidi aus der 
selbst mit unzweideutiger Klarheit ergibt. 
en in dem Corpus Reformatorum vollständig 
:ten Werken polemischen und dogmatischen 
ieten die Comraentare des grossen Theologen 
en Zweck ein reiches Material; denn obwol 
:h einer gedrängten lichtvollen Kürze befleis- 
die Abschweifungen von dem im Schriftwort 
Sinn sorgfältig meiden will, so fiiessen doch 
en in die Erklärung polemische, dogmatische, 
Bemerkungen ein, welche für die Eruirung 
logie Calvins von grossem Werthe sind; na- 
ist die reiigiös-practische Richtung seiner exe- 
Leistungen für die Beurtheilung seiner ethi- 
rundanschauui^en in mancher Beziehung 
end. Endlich habe ich die Homllien und Pre- 
ilvins, deren ich habhaft werden konnte, stets 
litigt und oft benutzt. Sie sind zwar nicht 
in selbst, aber doch zu seinen Lebzeiten her- 
ai worden, nachdem die Zuhörer sie nachge- 
halten ; übrigens bürgt ihr Inhalt und ihre 
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Bedeutui^ für ihre Echtheit. Ich nenne hier bi 
ders die Homilien über das erste Buch Samuels uH' 
Predigten über Hiob (lateinisch in dem zweiten '. 
der Ämst. Ausg.) , die Predigten über das Deute 
mium (franz. 1567), über die Evangelienhamionie (f 
1562), über den Epheserbrief (franz. 1562), über 
119. Psalm (franz. 1562), über die Abgötterei (f 
1562), undüberden.Galaterbrief (franz. 1563). Was 
lieh die in dem Corpus Heformatonim noch nich 
zu Ende abgedruckte Correspondenz Calvins betriff 
ist allerdings mancher bedeutsame Wink aus dersi 
zu entnehmen, aber im Ganzen sind die Briefe des 
formators für unsem Gegenstand von untei^eordn 
Werlh. 

Aus den ^eciel! ethischen Capiteln des dritten I 
der Institutio ') ergiebt sich, dass der Gegensl 
der Ethik für Calvin nicht der sittliche Mi 
im Allgemeinen ist, sondern der gläubige und wi 
geborene Ctirist. Dies beweist sowol die Stellt 
der Inhalt der betreffenden Capitel. Denn sie 
durch die Lehre vom Heiligen Geiste und vom Gla 
beherrscht und aus der Idee der Wiedergeburt ei 
ekelt. Die Bewe^ründe, welche uns zur Liebe 
Gerechtigkeit antreiben, die Regeln des christliche] 
bens, die Selbstverläugnung, worin das Leben des 
sten ganz eigentlich besteht und welche in dem Ti 
des Kreuzes ihren Gipfel erreicht, das Nachdenken 
Siehvorbereiten auf das zukünftige Leben , endlich 
rechtmässige Gebrauch des gegenwärtigen Lebens 
seiner Güter, dies sind die Grundgedanken, w 



') Inst. m. 6-10. 
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1 Capiteln ausführt. Zwar 
vollständige Ethik, allein 
en derselben vom specifisch 

aus. Auch genügen diese 
1 dogmatischen Stoff auszu- 
;s die Trennung beider Dis- 
ie nicht vollzogen ist.*) 
vor jeder unklaren Verraen- 
k und der philosophischen 
ährte ihn schon der direkte 
heidnischen Philosophie be- 
er spricht er sich nur mit 
*) Aristoteles wird eben so 
)ch der eifrige Vertheidiger 
bitrium.*) Sein Widerspruch 
minder scharf und entschie- 
weilen Cicero, finden Gnade 

des Heidenthums. Calvin 
ffie die Schrift, das höchste 
ichung mit Gott gesetzt hat ; 
de, obwol im Finstem ta- 

Schönen von Feme erblickt 

Erkenntniss den Menschen 
isterung erfüllen würde; er 

ein Funke der Erkenntniss 

Epicur und Hora«, welche er auf 
stellt, 1 loan. 2,16; Ps.l07, 43; 
a 1 contre Tidol. pg. 367. 
, 43; Act 17, 28; Epist. dedical. 

34, 19; in 1 Sam. homil pg. 461 ; 
t, 4; Act. 17, 18. 
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des Guten und Bösen nicht abging. Allein er bemerkt 
dabei, dass diese Ähnimg der Wahrheit, diese richtige 
Gedanken, welche bei Plato durchblicken, ihn nur dest 
unentschuldbarer und verantwortlicher sein lassen; t 
fehlte ihm der allein feste Grund des Glaubens, un 
seine Weisheit, welche weder die wahre Gottesfurcht z 
ihrem Prinzipe noch die Offenbarung Gottes in Christ 
zu ihrem Gegenstand hatte, ist nicht anders als «Schei 
und Rauch.» Was aber von seiner Weisheit gilt, da 
gilt auch von seiner Tugend. ') 

Steht es also mit den heidnischen Philosophen, s 
ist es natürlich, dass zwischen der christlichen und d( 
philosophischen Sittenlehre ein durchgreifender üntei 
schied herrscht. 

Zunächst waltet ein Unterschied in der Method 
der Behandlung ob. Die hierauf bezüglichen Bemei 
kungen Calvins treffen nicht nur die heidnische Ethil 
sondern offenbar auch die Methode der Scholastik, gf 
gen welche Calvin häußg polemisirt. Quemadmodui 
certos recti et honesti fines habent philosophi, unde part 
cularia oEficia totumque virtutum chorum deducunt, it 
nee ordine suo caret in hoc scriptura ; quin pulcherrimai 
ceconomiam tenet, ac philosophicis omnibus multo cei 
tiorera. Hoc tantum interest, quod illi (ut erant an 
bitiosi homines) esquisitam dispositionis perspicuitaten 



') P3. 10*. 39 ; Tit. 3, 6 ; 1 Petr. 3, 13 ; Gen. 15, 15 ; 25, 8 ; ser 
1 conlre l'idol. pg. 366—366; 2 Petr. 1, 4; 1 Petr. 2, 3 ; 1 loa 
2,3; Hos. 4,8; Epist. dedic. Com. inPent ; les. 11,9; -Rom. 2, li 
Eph. 4, 28; in I Sam. homil. 103, pg. 460; Luc. 1, 75; Inst. I 
2,18; inlob conc.133, pg.526; 2 Petr. 1,4; les. 3,4; Ps. 107.41 
111, 10 ; 1 loan. 5, 12 ; C. B. 36, 396 (Quatre sermons. I: de souffr 
persecution). 



qua ingenii dexteritatem ostentafent, sedulo affectarunt, 
Spiritus vero Dei , quia sine affectatione docebat, non ita 
methodicam rationem observavit; 
^ubi ponit, satis innuit non esse a 
■ Diese einfache, von der künstlichen 
Philosophen so verschiedene Me- 
le doppelte : die Schrift unterweist 
t»e zur Gerechtigkeit uns eingeflösst 
Llt sie eine Norm, welche uns im 
echtigkeit vor Irrthum bewahret. 
fsetz, derDecalog, zu deren Beob- 
I durch genauere Anweisungen in 

und heranbildet. ') 
,ch ist aber die christliche Sitten- 
ihischen Moral weit verschiedener 
r Hinsicht: Prinzip, Mittel, Ziel, 
eartet. 

iphen [des Ileidenthums und der 
unstreitig der Sinn des Ausspruchs 
Prinzip der Tugend das liberum 
;en nichts von der Wirklichkeit 



aux Ephes. pg. 553. 
aus Ephös, pg. 547—8: Les Philosophea 
lature des hommes : et toutesfois l'expe- 
car on voit 1a vanit^ qui y est ... Et 
'entre les luifs ceste folle arrogance, 
qii'ils ont eu tausiours ceste persuasion 
luiourd'hut 11 en est en la Papautä. 1[ 
coofesaeront plus que les Payens, c'est 
el nous sommes corrompus: mais ils 
flrmitä, et cepeudant qu'il y est demeurä 



eines Falles und einer gründlichen Verkehrung und 
Verderbniss der menschUchen Natur; somit sind sie 
sich auch nicht der Nothwendigkeit einer Wiedergeburt 
bewusst, deren Urheber der Heilige Geist ist. Sie können 
den Menschen nur auf sich selbst zurückwerfen, und ihn 
aufifordern der Vernunft oder der Natur zu folgen, da 
doch jene blind und diese sündig ist : illi, dum ad vir- 
tutem egregie volunt adhortari, nihil aliud afferunt 
quam ut naturee convenienter vivaraus . . . hanc trans- 
formationem, quam renovationem mentis Paulus appellat 
(Eph. 4, 23), quura primus sit ad vitam ingressus, pbi- 
losophi omnes ignorarunt. Solam enim rationem homini 
moderatricem prseäciunt, hanc solam putant andiendam, 
huic denique uni morum imperimn deferunt ac per- 
mittunt ; at christiana philosophia illam loco cedere , 
spiritui sancto subiici ac subiugari iubet; ut homo iam 
non ipse vivat, sed Christum in se ferat viventem ac 
r^nantem (Gal. 2, 20).^) Da dieses Grundprinzip des 
wahren neuen Lebens den Heiden unbekannt geblieben 
ist, sind ihre schönsten Reden über Pflicht und Tt^end 
wie ein prächtiges Gebäude ohne Fundament.") 



quelque bien de residu, et que nous voyons k demi, et avons 
au9si une volonte qui nous peut duire ä bien, encorea i^'elle y 
soit debile. 

') Inst, in, 6, 3; 7, 1 ; Act. 17, 18; Genes. 6, 23; Gal. 2, 30; les 
32,5; Inst, n, 2,3t; In lob conc 57 (IL B, 906); Ps. 34, 19 ; 
44, 14 ; C. R. 36, 396 (de souffrir perseculion). 

■) In Rom. 12, 1 ; Qnamvis splendida et cum magna ingeni 
laude philosophi de moribus disserant, quidquid tarnen omalus 
refulget in eorura prfeceptis est ac prieclara superficies »diflcii 
sine fundamento : quia omissis principiis mutilam doctrinam non 
seous ac corpus capite trancatum proponunt. 
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iophie das Prinzip des neuen Lehens 
;ht derselben auch das richtige Ziel 
bens, Un Payen a bien sceu dire 
;hose miserable de quicter les causes 

pour sauTer sa vie. Gependant lui 

n'ont iamais sceu ö qudle fin les 
tnis au monde, ni pourquoy ils y 
qu'ils eussent bien sceu dire qu'on 

qu'on se doibt maintenir honeste et 
lis toutes leurs vertus n'estoient que 
Nous scavons bien mieulx ä quoy 

rapporter , ä seavoir que nom'glori- 
\^ü sott nostre gloire. •) 

religiöse Moment ist es, welches 
osophischen Ethik vermisst, und das 

Gott selbst geoffenbarten Sittenlehre 

lie Beweggründe, die Motive zum 
welche die Philosophie verfügt, ohn- 
aus unwirksam. Was sollen jene fri- 
orum paraeneses? Wie erfolglos 
mungen, der Natur oder der Vernunft 



(QuEitre sermoRs I: de souffrir persecution) ; 
119, pg. 46; ibid 10, pg. 194] C. R. 34 
,. m, 7, 1 ; 6, 3i in lob conc. 17 (U. B. 60) ; 
t, 1. 

mr le DitaX. pg. 285, die Bemerkungen Ober 
icalogs ... D'autant plus donc nous faut-il 
ide k observer la premiere Table de laLoy, 
point une vie philosopbique, comme des 
ur vivre bonnestement avec les hommes, 
Dieu sur tout nous soil rec'ommand^, et 
IS sur tout par ce bout-la. 
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gemäss zu leben! oder vielmehr, wie führen sie den 
Menschen in die Irre! Wie mächtig und kräftig ist 
dagegen die wahre göttliche Pädagogik! Wie herrlich 
versteht es das Ghristenthum uns zur Liebe der Ge- 
rechtigkeit anzutreiben! Die Heilige Schrift lehrt uns 
Gott als den Heiligen kennen, sie offenbart uns den- 
selben als unsern Vater in Christo, sie bewegt uns 
zur Dankbarkeit durch die uns in dem Erlöser er- 
theilten Wolthaten, sie stellt uns in Christo ein voll- 
kommenes Vorbild dar. Und dieses VorbUd ist nicht 
ein uns richtendes Ideal, welches uns ewig fremd gegen- 
über steht, denn Gott selbst theilt uns die Kraft zur 
Nachfolge Christi mit; das Christenthum ist nicht eine 
doctrina linguse, sed vitse; nee intellectu memoriaque 
duntaxat apprehenditur, ut reliquse disciplinse, sed tum 
recipitur demum ubi animam totam possidet, sedemque 
et receplaculum invenit in intimo cordis afifectu . . . 
in pectus transfundatur atque in mores transeat oportet, 
adeoque nos in se transformet, ut sit nobis non in- 
fructuosa. Diese Aufnahme der Wahrheit in das in- 
nerste Seelenleben, welches dadurch erneuert und 
wiedergeboren wird, ist durch die göttliche Gnade 
möglich, denn Gott gebietet nicht nur, er gibt; er 
offenbart nicht nur die Pflicht, er schenkt das Vermögen ; 
er ist nicht der abstracte Gott der Philosophen, er ist 
der Vater unsers Herrn Jesu Christi. Ne faisons pas 
comme ceux qui pensent que Dieu ne die autre chose 
en toute TEscriture, sinon Fay ceci ou cela: car ce 
seroit une doctrine bien maigre. Si Dieu estoit lä 
comme un Philosophe, qui nous preschast que c'est 
des vertus, qui nous declairast, II faut qu'on se gou- 
verne ainsi : il y aurait une piteuse froidure : et d'autant 
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que nous n'aTons que contrariete en nous contre la 
justice de Dieu, il seroit impossible que nous ne fussions 
lä faschez et angoissez en tout ce qui nous seroit dit. 
Mais . . . le principal que Dieu nous declaire en sa 
parole, c'est, de protester combien il nous aime, de 
nous convier ä soy, afln que nous ne doutions point 
qu'il ne vueiUe nous estre pere en tout et par tout, 
que nous ayons la hardiesse de nous presenter ä lui: 
quand il est question de nostre salut et de tout ce que 
nous avoQS besoin, que nous ne doutions pas qu'il ne 
soit prest de nous exaucer en toutes nos oraisons, 
qu'il n'ait tousiours la main eslargie, afin de nous 
donner tout ce qui nous faut.*) — Der Unterschied der 
philosophischen und der theologischen Ethik wird dem- 
nach für Calvin zu einem offenen, scharfen G^ensatz. 
Trotz der Ungerechtigkeit mancher Angriffe gegen das 
classische Alterthura, ist der Ertrag dieser Polemik 
. darum wichtig, weil der Reformator für die christliche 
Sittenlehre eine selbstständige Sphasre gewinnt.*) 

Es bleibt noch die Frage übrig: wie ist der ethi- 
sche Stoff zu ordnen, welches ist die zweetmässigste 
Disposition desselben? Es wäre unhistorisch die durch 
Schleiermachers Autorität zur Geltung gekommene 
Eintheilung in Güter-, Tugend- und Pflichtenlehre auf 
Calvins ethische Grundsätze anzuwenden. Aus unserer 



') Inst. 111, 6, 2—4; Rom. 19, 1 ; lea. 53, 11 ; Prjef. in Ezech ; 
Serm. ib sur Ps. 119, pg. 294—295; In lob. conc. 57 (pg. 206): 
Deusvirtute suis mandatis adh^rendi nos donat et sancto Spiritu 
suo dat vjm et efficaciam doctrinte. 

') Vgl. noch überhaupt den interessanten Brief an Bucer 
Aber das Verhältniss des Christ entbums zur Philosophie. Amst. 
Auaj. IX, B, 50. a. 
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Darstellung selbst wird sich ergeben, dass Calvin das 
Bewusstsein von dieser dreifachen Gestalt des Sittlichen 
nicht besass. Für ihn zerlegt sich die Ethik nur in 
Tugend- und Pflichtenlehre : die Construction der Güter- 
lehre im Sinne der Schleiermacher' sehen Ethik ist in- 
nerhalb des Gesichtspunktes Calvins nicht vollzogen. 
Allerdings regt er manchmal die Frage nach dem 
höchsten Gute an, aber entweder lenkt die Antwort 
wieder in die Tugend- und Pflichtenlehre ein, oder die 
etwa geahnten richtigen Elemente einer Lösung werden 
nicht weiter verwerthet. Am häufigsten wird Gott 
selbst als das sittliche Ideal dargestellt^); er ist das 
höchste Gut. Oder auch das höchste Gut besteht darin, 
dass der Mensch Gott ähnUch werde, was Plato schon 
richtig erkannt hat, und was, in christliche Sprache 
umgesetzt, dahin lautet, dass das Bild Gottes im Men- 
schen wieder herzustellen sei. In den Predigten über 
den 119 Psalm wird, nach Anleitung des Textes selbst, 
das Wort Gottes sehr oft als die Zusammenfassung 



') Serm. 5 sur le Decal. 104, 102: Voyla le souverain bien 
des hommes, c'est qu'ils adherent, et soient conioints ä Dieu . . . 
Le souverain bien de Phomme gist en ce qu'il a est6 cr6e ä 
rimage de Dieu, que faut-il maintenant puisque ceste Image a 
est^ efiac^e par le pech^, sinon qu'elle soit repar6e? Voyla donc 
comme nons devons tendre ä nostre perfection, c'est qu'en nous 
conformant ä nostre Dieu et ä sa volonte, nous nous enquerions 
de ses ceuvres, afin de faire le semblable . . . Serm. 33 sur TEp. 
aux Eph^s. pg. 655: Les poures Payens mesmes ont eu quelque 
apprehension de cela: car ils ont dit que la vie des hommes 
c'est de tendre ä Dieu, pour estre conformez ä son image, et que 
c'est la perfection aussi de toute felicitö. Et puis ils ont adioust6 
que nous ne pouvons mleux ressembler ä Dieu, qu'eu exerqant 
humanit^ les uns envers les autres, en bien faisant, et estant 
pitoyables. Gf. ibid. 652-'3. Vgl. endlich eine interessante Stelle, 
serm. 62 sur Tharm. ^vang. pg. 1017 sq. 
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aller Güter gepriesen; dieser Begriff hat aber keine 
md Tragweite. Endlich bemerke 
tuung vom Reiche Gottes, welche 
nthums sachlich mit der Idee des 
mmentS,Ut, in diesem Sinne der 
nd ist,') 

der ethischen Materien unter die 
Güter, der Tugenden und der 
h für unseren Gegenstand nicht 
haben uns nach einer anderen 
a. 

lieh einfach aus dem Gegenstand 
:he von dem neuen Leben des 
Vir haben daher den Gehalt dieses 
seinem Prinzip und seinem Ziele, 
en, Formen und Grundsätzen zu 
forgeschli^ene Anordnung, welche 
selbst ausführhcher zu b^ründen 
dem Sinne Calvins entsprechend 
hlen werden: 

Grundlage des neuen Lebens oder 
g- 
e Prinzip des neuen Lebens oder 

lg und Voraussetzung des neuen 
die christliche Freiheit. 
3 neuen Lehens oder der Decalog. 
lg und Entwickelung des neuen 
die ptenitentia. 

len Fredigten 7 und 41 Ober die Evang. 
widersprechen dieser Behauptung nicht. 
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VI. Die Bewährung des neuen L 
Selbstverläugnung . 

VII. Die Bethäügung des neuen Le 
meinschaft oder Familie und G 
und Kirche. 

Vni. Das Ziel des neuen Lebens odi 
VoUkomnienheit. 
Die ethischen Grundsätze Calvin 
nicht nur leicht und einfach in diese au 
Theologie gewonnene Eintheilung, sond 
liehe Inhalt der calvinischen Ethik w 
worfenen Behandlungeweise erschöpft, 
wol nach seinem inneren Zusammei 
seinem äusseren Umfang vollständig zi 



') Ich verweise noch auf die bekannten 
Leben und Schriften, von Henry 3 Bd. Haml 
Dyer 1 Bd. London 1850, von Stehelin 2 Bd. 



I des neuen Lebens 



e neben dem kurzen Aus- 
:hen Capiteln der Institutio 
ins über das Verhältniss 
an,^) Diese Bemerkungen 
Sthik von grosser Wichtig- 
polemische Seite, sondern 
lg. Denn wie die ewige 
) des Glaubens im Menschen 
e objective Grundlage des 
Es ist daher durch die 
en, wenn wir mit diesem 

Prädestinationslehre nicht 
len, sondern aus religiösen 
In diesem Dogma sieht 

u. Krit. 1850, S. 17. 
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Calvin den allein entsprechenden Ausdruck der Grand- 
wahrheit von dem ausschliesslich in Gottes Gnade 
begründeten Heile der Menschen ; nur durch die 
Erwählungslehre wird die göttliche Barmherzigkeit') 
in ihr volles Licht gestellt und in gotteswürdiger Weise 
verherrlicht. «H ne faut point que les hommes s'esle- 
vent ici pour ravir la gloire ä Dieu, ni pour s'attribuer 
rien de leur salut : car il est dit que tout est en la 
raisericorde de Dieu. , . . Tant y a qu'il n'y a nulle 
doctrine si propre pour humilier les hommes que ceste- 
cy. . . Notons que Dieu n'est point magnifle de nous 
comme il appartient: que nous ne cognoissons pas sa 
grace teile qu'il la deploye envers nous, si-non que 
nous cognoissions que nous sommes esleus de lui.» 
(Congregation sur l'election etemelle. Corp, Ref. 36, 
103. 104. 108. 112.') Ja diese Lehre wird von Calvin 
als eine in directem G^ensatze gegen alle Philosophie 
geoffenbarte, specifisch christliche bezeichnet.") 

Allein wenn die Erwählungslehre dem frommen 
Bewusstsein des Gläubigen entspricht, welcher sein 
eigenes Wollen und Vollbringen auf Gottes Wohlgefallen 

') Wir haben es hier nicht mit den reprobis zu thun. 

■) Conf. Instit- III. 21, 3; Corp. Ref. 34, 258 (Resp. contra 
Pighiumdeliberoarbitrio); In Roman 11,6; Eph.1,4; Genes. 9, 35; 
^,23; Zachar. 3, 2; In 1 Lib. Sam. HomU.31. 27. (Ed. Amst 11, A. 
105); 132—3); Conc. 49 in lob. (Ed. Amst. II, B. 179); Serm.23sur 
l'Harm. Övang. pg. 368; senil. 2. 3. sur Ephfis. pg. 27. 58. 

') Sermons sur l'Ep. aux Eph. 2, pg. 23—24 : Or ei d'aucuns 
trouvent estrange ceste doctrine, et dure, il ne s'en tnut point 
esbaMr, car cela ne s'accorde gueres bien au sens naturel des 
hommes. Qu'on aüle s'enctuerir des Philosophes, ils diront tous- 
iours que Dieu aime ceux qui en sont dignes : et d'autant que 
la vertu luy plsüst, qu'aussi il marque ceux qui y sont adonnez, 
pour les retenir conune son peuple. . . . 
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zurückführt und sein ewiges Heil in die Hand des 
-" --' "igen Schöpfers und des allgütigen Vaters ver- 
rden dabei die gleich berechtigten Interessen 
chen Bewusstseins nicht geßihrdet ? Wie reimt 
Prädestination mit den Forderungen des Ge- 
Dass solche und älinliche Fragen nicht bloss 
Üe Streitsucht oder verwerfliche Gottlosigkeit 
en waren, sondern sich auch ernsten und 
jen Geistern aufdringen konnten, muss Calvin 
[geben. Spricht er doch') von *probis et non 
)sis!>, welche er auf Augustins Schriften ver- 
d durch seine eigene Antworten beruhigen und 
1 möchte. 

der Institutio bekämpft Calvin drei Hauptein- 
velche gegen die Erwählungslehre im Namen 
il erhoben werden; die anderen Schriften des 
tors beleuchten und begründen jene Ein- 
:en genauer, fügen aber keine wesentlich neuen 
! hinzu. Uebrigens scheint Calvin in seiner 
zu vei^essen, dass er manchmal (wie soeben 
wurde) den von den Gegnern beigebrachten 
eine relative Berechtigung eingeräumt hat, 
latsächlich leitet er ihre Einwürfe und ihre 
n aus unlautem, unfrommen Motiven ab und 
Iso diejenigen Rücksichten wieder unwirksam, 



stit. m, 23, 13. — Vgl. Cons. genev. (Niem) 251 : 
ur modesli quidem homines, qiii suppressam prfedestioa- 
ntionera cuperent, ne lascivis ingeniis seae efferendi 
rsbeatur. — Corp. Ref. 36, 104 tCongrög. sur Y6\. ötern.J; 
ncerai par ceux qui semblent estre modestes. Et de 
rouvera bien aucuns craignane Dieu, lesquels toutefois 
avoir quelque scrupule ou quelque doute en Tesprit. 
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welche er selbst wenigstens in abstracto anerkannt 
hatte.') 

Sind wir — so lautet der erste Einwand — ■ 
Ewigkeit her zur Seligkeit oder zur Verdammniss ^ 
ordnet, so ist jede Selbstthätigkeit und Selbst&tändig 
im menschlichen Handeln schlechthin aufgehoben, d 
wer vermag die absoluten, unwiderruflichen Rathschli 
Gottes zu ändern und rückgängig zu machen? V 
wird aus der sittlichen Verantwortlichkeit des Ind 
duums, wenn doch seine Thaten schliesslich nicht sei 
Selbstbestimmung zugerechnet, sondern auf Gottes A 
bestimmende Wirksamkeit zurückgeführt werden müss 
Quod si Dei Providentia in hanc conditionem hc 
creatus est, ut postea faceret qusecunque ^cit, non t 
illi crimini vertendum quod nee effugere possil, 
Dei voluntate suscipiat.*) 

Die Lösung dieser Schwierigkeit sucht Galvm n: 
in dem «figmentura> .der göttlichen Präscienz, wel 
ai^ebUch die Freiheit des Menschen und demnach s( 
Verantwortlichkeit unberührt lasse und vollkomi 
anerkenne. Vielmehr weist er eine solche Antv 
als eine oberflächliche Ausflucht entschieden zurC 
Gott sieht unsere Thaten und Werke nicht voraus i 
den ewigen, über der Zeit waltenden Gott, gibt es 
nur eine ew^e Gegenwart), sondern er bestimmt i 



') Inst, in, 93, 6. 13. 13: alterum quoque obiectum 
impietate emergit, quod tarnen non tam ad Dei sugillatio 
quam ad peccatoris excusationem recta spectat. Sic ergo prol 
linguie obganniant. . . Maligne atque impudenter hanc doctri 
calumniantur alii. . . Gf. Cons. Gencv. (Niem.) 27B— 6 ; C. R, 
89—90 (Congrtg. sur l'elecL ötem.) ; In 1 Thess. 4, 7 ; 2 Petr. : 

') Inst, ni, 23, 6. 



verordnet dieselben ; er hat den Fall des ersten Menschen 
und das Verderben der in dem Gefallenen untergehenden 
Menschenkinder nicht einfach vorausgesehen, sondern 
positiv gewollt und beschlossen ; nichts desto weniger 
hat sich der Mensch durch seine eigene Schuld die 
ewige Verdammniss zugezogen, denn der Grund der- 
selben ist in der corruptio seiner Natur. Sic e Dei 
prsedestinatione pendet hominum perditio, ut causa et 
materia in ipsis reperiatur; cadit homo Dei Providentia 
sie ordinante, sed vilio suo cadit. •) Die in diesen 
Worten ausgesprochene Antinomie soll dadurch auf- 
gehoben oder wenigstens dahin erklärt werden, dass 
die gottverordnete Nothwendigkeit, vermöge welcher 
die reprobi sündigen, die voluntaria ac deliberata malitia 
derselben nicht ausschliesst, Necessitas inde est, quod 
Dens per eos opus suum exsequitur, quod certum est 
ac stabile. Interea tarnen quae in illis residet male- 
ficiendi voluntas ac propositum, reos culpre ipsos facit, 
Atqui huc a Deo aguntur et feruntur. Nempe in eum 
modum, ut in uno opere alia sit Dei, aha ipsorum 
actio. Ipsi enim maus et improbis suis cupiditatibus 
obsequuntur: haue improbitatem convertit Deus ad exse- 
quenda sua iudicia.*) Dasselbe gilt von den Erwählten ; 



■) Inst, ni, 23, 6-9. Gf. H, 4. - Cf. C. R. 36, 110 (Congrtg. 
sur l'Älect. iUm.); C. B. 36, 37—38 (De scandaUs); C. R. 37, 
ä88 — 318 (Responsio altera de occulta Dei Providentia); Cons. 
genev. (Niem.) 252-4. 278. 290; Homil. 10 in 1 Sam. (Ämst. 11, 
A. 39); In loan 10, 26; 12, 37. 39.) 

') C. R. 34, S56 — 7 (Responsio contra Pighium de tibero 
arbilrio); Cons. genev. (Niem.) 128; Vgl. C. R. 35, 353—5 (Epistre 
contre un Cordelier): II demandera si ie nie que Dieu ne face 
tout. Ie respond qu'il Ie fait lellement que fes creatures ne 
laissent pas de faire en leur degrä (suo modo), et qu'en une mesme 
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auch ihre Thaten tragen einen doppelten Charai 
an sich und bieten gleichsam eine zwiefache Se 
denn alle Tugenden, welche sie üben, sind Gol 
Werke und Augustin sagt mit vollem Recht, dass G 
mdem er die Frommen belohnt, in ihnen nur s« 
eigenen Werke krönt. — Es braucht kaum bemerkt 
werden, dass , trotz dieser Erklärungen und E 
schränkui^en, die Schwierigkeit keineswegs besei 
ist. Man sieht nicht ein, wie die Realität des ind 
duellen Lebens und Handelns mit dem durchaus de' 
ministischen GottesbegrifF Calvins vereinbar ist i 
diese Auffassung, welche die Selbstbestimmung 
Menschen thatsächlich auflöst und in die Alles wirke: 
und bestimmende Ursächlichkeit Gottes ' aufhebt, m 
unstreitig die Grundlagen der Ethik vollständig wanki 
machen. Wir sind berechtigt wider Calvin den \ 
wurf geltend zu machen , welchen er gegen eir 
Libertiner erhebt : ^) Ce poinct concede, ou il faud 
imputer ä Dieu le peche, ou il faut resouldre qu'il 
se fait nul pech6 au monde, veu qu'il n'y a rien i 
Dieu ne face. 

Der zweite Einwurf, den Calvin bekämpft, hä 
mit dem ersten aufs Engste zusammen. Man 
nämlich wähnen, in frevelhafter Selbstverblendung, d 



ffiuvre, quand Dieu fait bien selon sa bonlö, rhomme fait 
aelon sa maiice. . . . Ainsi eii noslre degre inferieur nous faii 
ce qu'il fait en nous. Quant au mal, nous en devona estre app 
antheurs, . . d'autant que la racine en est k nous et en no 
nalure, non point celle que Dieu a cr^ee, mais selon qu'elle 
■ricieuse par corruption. . . Vgl. a R. 35, 183—196. (Gontr» 
secte des Libertins.) 

') C. R. 35, 184 {Contte U secte des Ubertins.) 



sie in ihren Sünden und Lastern ruhig und sicher fort- 
IßhRn können : cfthören sie einmal zu den Erwählten, 
2 Sünden kein Hinderniss, welches 
eit endgültig ausschlösse, da doch 
unwandelbar durchgeführt werden 
aiuht, quid de nobis agere semel 
Q decrevit, adducet nos ad eam suo 
destinat, frustra contra tenderemus.') 
solchen Missbrauch der göttlichen 
ne Sittenlosigkeit erhebt sich Calvin 
1 Eifer; jene Gotteslästerer, welche 
Villen ziehen, verdienen nur schmach- 
, nicht aber lange widerlegt zu 
lert uns das Bellen der Hunde, das 
'eine, welche Gottes Wahrheit mit 
ilerungen beflecken? Tales docendi 
ra obiurgatione tanquam ictu mallei 
augenscheinlich wird durch dieses 
>rdnung der Gnadenwahl auf frevel- 
rt. Sind wir doch zu dem Ende 
, dass wir ein heiliges, unbeflecktes 



, — Cf. Cons. genev. 275—6. — Serm. sur 
42: Si Dieu nous a eleus, que chacun face 
onblera, car nous ne pouvons perir. Et que 
Lvoir nul soin de bien ou de mal, puis que 
en la pure grace de Dieu, et non pas eu 

'; Insl. ni, S3,12; 2 Petr. 1, 10: Unde 
le Deo oblatrent impuri quidara canes, dum 
im pnetextum faciuiit omnis licentiie, quasi 
are fas sit, quia ad iustitiam et satictitatem 
- C. R. 36, 89—90 (Congr^g. sur l'^lecL 
trouvent aasez de couchons de n 
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Leben führen. Zweck und Ziel der gnadenreichen 
Erwählung Gottes ist, dass wir, ehemals Satans Knechte 
und Sclaven der Sünde, uns von nun an dem Dienste 
des heiligen, barmherzigen Gottes weihen. Gardons- 
nous de nous profaner depuis qu'il a pleu une fois k 
Dieu de nous appeler en sanctification ! •) Die Heilig- 
keit des Lebens lässt sich demnach von der Gnade der 
Erwählung nicht trennen: diese offenbart, bezeugt und 
bewährt sich vielmehr darin, dass in den Erwählten 
ein neuer Heiligungseifer erwache- Denn welche Gott 
erwählt hat, die rechtfertigt und erneuert er auch, indem 
er ihnen die Kräfte eines göttlichen Lebens mittheilt. 
Das Decret der ewigen Gnadenwahl bleibt also nicht 
in abstracter Transcendenz und starrer Objectivität 
ausser und über den Erwählten stehn, sondern es ver- 
wirklicht sich in ihrem Leben und wird demselben 
immanent: wo die Heiligung fehlt, da muss auch ihre 
Voraussetzung, die Erwählung, nothwendig ausbleiben. 
Wer jene von dieser loslöste, wäre nicht minder thöricht 
als deijenige, welcher das Licht von der Sonne trennen 
wollte. Cela donc qu'ils mettent en avant est autant 
comme qui voudroit separer la clarte du soleil, et qui 
diroit : C'est assez que nous ayons un soleil ; il ne taut 
point qu'il y ait de clarte. Mais qu'on oste cette c]a.Tt6 
du soleil, que nous profitera-t-il ? Ainsi est il de l'election 
de Dieu. Ne separons donc point ce qu'il aconioint.^) 



') C. R. 35, 248 {Contre la secte des Libertina.) 

') C. R. 36, 107 (Gongrigation sur l'election 6ternelle) j Insüt. 

ni. 23. 12; 22, 2. 3. — Catech. gen. (Niem.) 136. — In Eph. 1, 

4; 2 Petr. 1, 10; loan. 6, 40; leaai. 41, 8; Deuter. 10, 6; Psalm. 

24. 1; lesai. 55, 5; 63, 8; Genes. 25, 23. — Serm. sur l'Ep. am 

Eph. II, pg. 37— 38. — 



ia», welche 
lationslehre 
en : cbleibt 
nässen alle 

hinfallen.» 

im Vorao- 
istel Paulus 
Herold der 

allem Ver- 
>lässig ver- 
liehen Än- 
talt? Und 
me zu ihm, 
r darmn die 
i^ura igitur 
is ad fidem, 
;ineat.') — 

ihre volle 
rkündignng 
lufgehoben, 
I bekräfligt 
1 durch die 
I Einzelnen 
Ihlten zum 
. zur Ver- 
Oie Predigt 
r sinnlosen, 
■ das gott- 

unsre Er- 
igung und 
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Heiligung nicht ausser Christus, sondern in ihm allein 
zu suchen und zu finden ist.^) 

Aus dieser Apologie der Prädestinationslehre vom 
Standpunkte der Ethik ergibt sich, dass die göttliche 
Erwählung nach Calvins Ansicht nicht nur dem sitt- 
lichen Indiflferentismus keinen Vorschub leistet, sondern 
im GegentheU ein sehr starkes Motiv zum heiligen 
Leben und Wandel bildet. Denn der Rückschluss von 
dem Stande der Wiedergeburt auf die ewige Gnaden- 
erwählung Gottes wird häufig und nachdrücklich gleichsam 
als Methode der Selbstbeurtheilung und der Ver- 
gewisserung des Heiles den Gläubigen empfohlen. Ut 
sciamus nos a Deo electos esse, non est quod sciscitemur, 
quid ante mundi creationem decreverit; sed in nobis 
reperiemus legitimam probationem, si nos Spiritu mo sancti- 
ficaverit, si in fidem evangelii sui üluminaverit. (In Thess. 
2, 2, 13.) Nous ne sommes pas eleus pour nous donner 
toute licence, mais c'est ä fin qm par effect nous mons- 
trions que Dieu nous a adoptez pour ses enfans, et qu' 
aussi il nous a prins en sa charge, ä fin d^hahiter en nous 
par son sainct Esprit, et de nous unir ä soy en toute per- 
fection de iustice. (Serm. sur FEp. aux Eph. III, pg. 42.)^) 



*) Inst, m, 23, 13--U; 24, 5. — Cons. genev. (Niem.) 219. 
270—271, 274. 278. — C. R. 34, 342. (Reponsio contra Pighium 
de libero arbitrio); 35, 464 (Acta synodi tridentinaB cum antidoto); 
36, 95. 104 (Congregation sur T^lection aernelle); 36,39—40. (De 
scandalis.) — In Rom. 10, 14. 17; 1 Petr. 5, 10; loan. 8, 47. — 
Serm. sur TEp. aux Ephös. II, pg. 36; III, pg. 56. — 

'') Cf. Inst, in, 24; IH, 14, 18—20; III, 15, 8: Omnes qui 
ex Deo sunt dicimus regenerari, et novam creaturam fieri, ut ex 
regno peccati transeant in regnum iustitiae, atque hoc testimonio 
certum facere stiam vocationem, et tanquam arbores a fructihm 
iudicari» 



— 26 - 

Die Bestätigung und die Illustration dieser Be- 
merkungen bietet die Geschichte selbst. Denn gerade 
diejenigen Kirchen, welche von Calvins Einfluss beherrscht 

und 
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werden, ist es die Zusammenfassung der Verl 
des ganzen Evangeliums, der Grund ihrer He 
heit und Sel^keit, die gottgepflanzte Wurzel ih 
Lebens. Puis donc qu'il nous a eleus pour esti 
et cheminer en purel^ de vie, il faut que Tele 
comme une racine qui iette de bons fruicts. . 
nous sommes adonnez ä bien faire, c'est d'ai 
Dieu nous y conduit et gouverne par son sain 
et le tout ä cause de son election. (Serm. sur 
Eph. ni, 40. 42.) Auf diese electio, auf dies« 
Heilsrathschluss des barmherzigen Gottes f 
Gläubige seinen Glauben und der Wiedergebor 
Wiedergeburt zurück; sie ist die objective ( 
seines ganzen Lebens und Wirkens. Es mui 
nach die Darstellung der Ethik Calvins m 
Lehrstück beginnen. 



que St.-Paul nous declare ici. Car il y a deux choses 
ou il nous feut tendre, et c"est mesmes la somme de ' 
IKeu nous enseigne par l'Escriture smncte, et lä ou i^ 
I appliquer toutes nos estudes et nos sens, L'une, c'es 
eoitmagnifiä comme il le m^rite: la seconde, c'est que i 
certiflez de nostre salut, pour l'invoquer comme nost 
pleine- libertä. Si nous n'avoas ces deux choses-Iä, n 
nous, il n'y a plus ne foy ne religioo. 



^ITES CAPITEL. 



te Prinzip des neuen Lebens 
otfw der Glaube. 



e Erwählung die objective Grund- 
ns, so ist der Glaube das subjective 
Sequilar fidem esse radicem, ex 
1 bona opera: tantum abest, ut ab 
revocet. *) Die genauere Erklärung 
ses Satzes wird durchgehends durch 
ie katholische Lehre beherrscht und 
m Reformator stets vorschwebende 
Qe ganze Anschauung in der Weise 
lie psychologische und ethische Be- 
Utnisses von Glauben und Werken 
Gesichtspunkt der iustificatio voU- 
Zu einer psychologisch klaren Her- 



äm) 139. — Inst. Ul, 17, 1; 3, 1; 11, 1; 
t. 34, 180 {La forme des prieres el chantz 
, 475 (Acta syn. trid. cum antid); 35, 601 
ad» ratio); 36, 490 (Refutatio errorum 
5, 20; Tit. 3, 8; lac. 9, 16 sq; Psa!m. 69, 
. 22, 11 ; Act. 15, 9. — Senn, sur l'Ep. 
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leitung und Genesis der guten Werke aus dem Glauben 
scheint mir Calvin desshalb nicht gekommen zu sein, 
weil sich für ihn die Stellung der Frage bloss aus 
polemischen Rücksichten ergab und letztere so beschaffen 
waren, dass eine direct positive Lösung des Problems 
wesefhtlich erschwert wurde. 

Eine erste Antwort lautet dahin, dass Christus im 
Glauben aufgenommen, uns nicht nur zur Gerechtigkeit 
sondern auch zur Heiligung von Gott gegeben ist. Ihrer 
Wichtigkeit wegen, theile ich hier die Hauptstelle voll- 
ständig mit : ^) « lustitiam Christi fide apprehendere non 
«possis, quin et sanctificationem simul apprehendas. Datus 
«est enim nobis in iustitiam, sapientiam, sanctificationem, 
«redemptionem (1 Cor. 1, 30.) Nullum ergo Christus 
«iustificat, quem non simul sanctificet. Sunt enimperpetuo 
«et individuo nexu coniuncta hsec beneficia, ut quos 
«sapientia sua illuminat, eos et redimet; quos redimit, 
«eos etiustificet; quos iustificat, eos et sanctificet. Sed 
«quia de iustificatione et sanctificatione tantum quaestio 
«est, in iis insistamus. Inter se distinguamus licet, 



') hist. m, 16, 1. Gf. m, 11, 1; 11, 6; 11, 10; 16, 3; 2, 9: 
Fides in Christi notitia sita est. Christus nisi cum Spiritus sui 
sanctificatione cognosci nequit. Consequitur fidem a pio affectu 
nullo modo esse distrahendam. III, 15, 6. — Cat. gen. pg. 138 — 
139. — In 1 Cor. 1, 30. — C. R. 35, 448, 450, 477 (Acta synodi 
tridentinsß cum antidoto); 35, 595 — 6 (Vera ecelesiae reformand» 
ratio); 36, 495 (Refutatio errorum M. Serveti). — In Mth. 22, 11 ; 
in Act. 10, 43: Regenerationem Spiritus sub fide comprehendi, 
sicuti eins est effectus: nam ideo credimus in Christum, partim 
ut gratuita iustitiae imputatione restituat nos in Patris gratiam, 
partim ut nos Spiritu suo sanctificet. — Aus diesem Satze, welcher 
beide Wirkungen des Glaubens rein äusserlich coordinirt, tritt 
das Unklare und Unsichere der psychologischen Begriffsbestim- 
mung unzweideutig hervor. 
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«inseparabiliter tarnen utramque Christus in se continet. 
tiam in Christo adipisci P Christum ante 
»rtet. Possidere autem non potes, quin 
ionis eius particeps, quia in frusta discerpi 
uum ergo hsec beneßcia, nonnisi se ipsum 
mäa nobls Dominus concedat, utrumque 
: altermn nunquam sine altero. Ita liquet 
sit nos non sine operibus, neque tarnen 
iiicari; quomam in Christi participatione, 
tton minus sanctificatio conünetur quam 
polemische Rücksicfal auf die gegnerische 
• offenbar zu Tage. Nicht die subjective 
ler Werke durch den Glauben, sondern 
erhältniss der sanctificatio zur iustificatio 
beleuchtet. Indessen ist zu bemerken, 
id Weise, wie das Subject „der Gerecht^- 
keit Cliristi theilhaftig" wird, gerade der 
id daher unsere specielle Trage dahin 
rd, dass der durch den Glauben in das 
fgenommene Christus selbst der Antrieb 
p der guten Werke im Gläubigen bildet. 
i man nur uneigentlich sagen, dass der 
irzel der guten Werke ist ; der Glaube 
die Kraft und der Impuls zu dem neuen 
sten; derselbe erneuert und heiligt nur 
empfängliche Oi^an des uns erneuernden 
Christus ist. Dass diese Erklärung den 
der Aeusserungen Calvins trifft, liesse 
[üreiche Belegstellen beweisen ; ') aber 



C R. 33, 398 (Responsio ad Sadoleti epistolam): 
uam gratuitam pr^edicamue fldei iustitia est, 
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nicht minder klar ist es, dass durch letztere das 
psychologische BindegUed des Glaubens und der Werke 
nicht gegeben ist. Namentlich bleibt die dem Genfer 
Catechismus entnommene Formel, fidem esse radicem, 
ex qua nascantur bona opera, im Unklaren. 

Der zweite Gesichtspunkt, welcher hier in Betracht 
kommt, ist in Luthers Theologie vorherrschend;^) wir 
treffen ihn aber auch bei Calvin äusserst häufig an. 
Beide Reformatoren gehen wieder vom Rechtfertigungs- 
glauben aus. Dieser Glaube ist es, welcher fromm 
macht und welcher auch unsre Werke zu guten, d. h. 
Gott wolgefalligen Werken umwandelt: sind wir von 
Gott auf Grund unseres Glaubens gerecht erklärt, so 
sind auch unsere Werke, wegen der Glaubensgerechtig- 
keit, vor Gottes Augen gute Werke. Denn, sagt Calvin, 
praeposita peccatorum remissione, quse iam sequuntur 
bona opera aliam quam a suo merito sestimationem 
habent; quia quidquid in illis est imperfectum, Christi 
perfectione contegitur ; quidquid naevorum est aut sordium 
eiusdem puritate abstergitur, ne in iudicii quaestionem 
vreniat. Obliterata igitur omnium transgressionum culpa. 



illic est Christus, übi Christus, illic Spiritus sanctificatioriis : qui 
animam in novitatem vitae regeneret. Contra vero, ubi non viget 
sanctitatis innocentiaeque Studium, illic nee Spiritus Christi, nee 
Christus ipse est. Ubi non est Christus, neque etiam illic est 
iustitia, imo neque fides: quae Christum in iustitiam, sine spiritu 
sanctificationis apprehendere non potest. Quum ergo secuildum 
nos regeneret Christus in beatam vitam quos iustificat, a regno 
peccati ereptos traducat in regnum iustitiae, transfiguret in ima- 
ginem Dei, adeoque Spiritu suo in obedientiam voluntatis suae 
formet : non est quod fraena carnis libidinibus laxari nostra doctrina 
conqueraris. Cf. In loan, 6, 29 j C. R. 35, 599 (Vera ecclesiae 
reformandae ratio). 

*) Vgl Luthardt , die Ethik Luthers, Einleitung, S. 24 fg. 
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mines ne quidquani Deo gratimi 
1 imperfectionis vitio quod bona 
ölet, quge fiunt a fidelibus bona 
vel (quod idem est) in iustitium 
irke, welche vor Gott als gerecht 
auch gerecht [III, 17, 10: opera 
ibentur, cf. in, 17, 12], und es 
dicat von guten Werken in 
vollem Rechte zu. Das grosse 
t nicht möglich, dass ein Werk 
'erson sei denn zuvor gut und 
nscheinlich der ganzen Beweis- 
Irunde, und dasselbe wird auch 
ägesprochen ; dum promissiones 
ur, qu* gratuitam peccatorura 
., non efficiunt modo ut ipsi Deo 
operibus quoque nostris sit sua 
dicere possumus, sola flde non 
etiam nostra iustificari. (m, 17, 

ilten Stellen, welche vollständig 
chauung übereinstimmen , gehl 
er Glaube das Prinzip des neuen 
Verke ist, sofern er zuerst unsre 
(hm macht, und in Folge dessen 
r seinen Augen Gnade ßnden. 
in dieser wie in der vorhin dar- 



. m, 17, 3, 10, 5. — G. R. 35, 475 
d)! Cat. gen. 138—9; Prslect 55 in 
B. 52), 51 (II, B. 184); In Pa. 6, 13; 
tr. 2, 5; lea. 1, 16. - 
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gestellten Gedankenverbindung, als ein bloss empßlng- 
liches Organ (vis receptiva, organon receptivum, nach 
den späteren Dogmatikern) aufgefasst, und diese Seite 
des Begriffs hebt Calvin häufig und geflissentlich her- 
vor ^). Dagegen bleibt auch hier im Unklaren, wie die 
guten Werke die innerlich nothwendige Frucht des 
Glaubens sind; denn indem Calvin die imputatio fo- 
rensis von der Person des Gläubigen auch auf seine 
Werke überträgt, erklärt er damit noch nicht inwiefern 
der Glaube das neue Leben aus sich hervortreibt und 
nicht nur eine receptive Form, sondern auch ein wirk- 
sames Prinzip ist. Diese Unklarheit wird durch die 
Aufnahme des Mittelgliedes der Gemeinde keineswegs 
vollständig aufgehoben: die insertio in Christi corpus 
bildet nämlich bei Calvin die Voraussetzung nicht nur 
der Rechtfertigung, sondern auch der Wiedergeburt, wie 
wir dies später nachweisen werden. Der Werth dieser 
Erkenntniss soll zwar nicht unterschätzt werden, aber 
es wird sich zeigen, dass dadurch die angeregte Frage 
doch nicht auf befriedigende Weise gelöst ist. 

Das Schwankende und Unfertige der Lehre Luthers 
und Melanchtons über diesen Punkt hat Ritschi schla- 



*) Dicimus fide nos ad Christum vacuos accedere, ut eius 
gratiae locum demus, quo nos ipse solus impleat . . . Fidem 
quasi vasi conferimus, quia nisi exinaniti ad expetendam Christi 
gratiam aperto animae ore accedimus, non sumus Christi capaces 
. . . Fides instrumentum est duntaxat percipiendae iustitiee. Inst. 
III, 11, 10. 7. 17; 18, 8. — Vgl. In loan. 6. 29: Fides nihil ad 
Deum affert : quin potius hominem vacuum et inopem sistit coram 
Deo, ut Christo eiusque gratia compleatur. Quare passivum est 
opus (ut ita loquar), cui nulla potest rependi merces: nee aliam 
confert homini iustitiam, nisi quam a Christo recipit. — In Act. 
15, 19. — Serm. sur l'Harmon. ^vaug. 10, pg. 145— 7. — 
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gend nachgewiesen. Seine Bemerkungen passen aber 
auch auf Calvin vollkommen. Auch die&er vermag es 
" i die Recht- 
Impuls zum 
r dies bloss 
iet wird, so 
als eine vis 
rüche. 
rheil durch 
sehe Kirche 
ich insofern 
latoren ein, 
;offes unter 
lücklieh ist. 
usdruck die 
;s eines zu- 
derseits be- 
nerksamkeit 

ISS die Geg- 
gratuita sei 
eil und ein- 
e Reforma- 
Da in der 
lg auf die 
ä durch den 
vurde, ") so 
ligen Wirk- 
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samkeit des Glaubens unvollständig und es fehlte 
ihr die volle üeberzeugungstraft gegenüber der 
sehen Lehre. Indessen ist zu beachten, dass ( 
bei den theoretischen Beweisen nicht stehn'T)Heb, 
dem gegen die Anklagen der Päpstlichen sich 
selten auf das sittlich-religiöse Leben seiner Anh 
berief *), welches die Verläumdungen der Gegner 
sächlich widerlegte. Dies musste ihn aber selb 
seinen sittlichen Forderungen und in der Ausiäbum 
Disciplin zu einer um so grösseren Strenge bewege 
durch den frommen und reinen Wandel seiner Glau! 
genossen auch seine Lehre ihre practische Bestät 
und Bewährung erhielt. 



') C. R. 33, 402. 406 (Responsio ad Sadoleti Episl 
512—514 (De necessitate reforraand^ ecclesi«); 35, 392 
synodi tridentinie cum antid.) ; 36, 61 -62. 67—69 (De scan 
41, 69 (Duci Somers. Ep. 1085). — C. R. 33, 274 (EpisLoli 
fugiendis impiorum sacrig) : Quod si dignam homine ohri 
sanctitatem mores tui habuerint, tum ad refutandas eorum sit 
obtrectationes, in illa vitie integritate pr«sidü satis habet 
Serm. sur Pg. 119. 13, pg, 261: ... Quand nous disons qu( 
avons profltö en l'escole de Dieu, premierement noug ä 
monstrer s'il est ainsi, ou "non, par nostre vie. Gar vojla li 
tesmoignage auquel il se faut teiiir. Dieu ne nous apprei 
ä babiller, mais il nous enseigne commeiit nous devons 
Celuy donc qui meuera une vie dissolue, declare que jan 
n'a connu que c'est de Dieu, ne de sa vörilfi .... Vgl. eine s 
Stelle am Schluss der 37 Fred. Ober den Gal.-Br-, besond. S 



DRITTES CAPITEL. 



Die Bedingung und Voraussetzung des neuen Lebens 
oder die christliche Freiheit. 



Es ist wol dem Sinn und Geist Calvins am 
Besten entsprechend wenn, nachdem von der objectiven 
Grundlage und dem subjectiven Prinzip des neuen Lebens 
gehandelt worden ist, wir diese Untersuchung mit der 
Lehre von der christliehen Freiheit weiter führen. 
Die Freiheit des Christen nämüch, welche mit der gött- 
hehen Adoption unmittelbar gegeben ist, ist die Bedin- 
gung und Voraussetzung des neuen christlichen Wandels 
insofern nur der gerecht Erklärte , in das Verhältniss 
der Gotteskindschaft durch Gottes Gnade Aufgenom- 
mene fähig und geneigt ist, das Gesetz zu erfüllen und 
den von Gott geforderten Gehorsam zu leisten. Es ist 
zwar schwer die verschiedenen Momente des ethisch- 
religiösen Lebensprocesses hier genau zu unterscheiden 
und auseinander zu halten, und man darf sagen, dass 
der Glaube sowohl die adoptio als das neue Leben 
umfasst •). Allein wenn auch eine andere Ordnung 



') Vgl- In Genes. 17, 3: Meminerimus uno et eodem fidei 
complesu gratuitam adoptionem, in qua salus noslra posita est, 
cum ril» noTitate jungendam esse. 
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empfohlen sein könnte, so ist der hier vorgeschlagene 
Gang ganz im Sinne Calvins gehalten. Geht doch die 
Abzweckung der christlichen Freiheit dahin, dass wir 
uns kraft derselben unter den Gehorsam Christi be- 
geben, damit unser Leben zu einem freien Gottesdienste 
verkläret werde ^). 

Wir sind Kinder des Zorns von Natur und aus 
Gottes Reich ausgeschlossen. Die Aufnahme in dieses 
Reich ist von Seiten Gottes ein freier Gnadenact, eine 
in seinem ewigen Liebeswillen begründete Adoption ^), 
Subjectiv vollzieht und vermittelt sich die adoptio durch 
den Glauben, vermöge dessen der Gläubige « in Christi 
Leib eingegliedert » wird. Der Gläubige wird somit 
« Gott angenehm in Jesu Christo », und in ihm geht 
das selige Bewustsein seiner Gotteskindschaft auf; auf 
Grund des in Christo durchgeführten Heilsrathschlusses 
Gottes weiss er sich ewig geliebt und mit Gott ver- 
söhnt; der Bann der Frucht ist gebrochen, und in der 
Gemeinchaft mit dem Erlöser non amplius est servitus 
sed liberalis conditio filiorum ^). 



') In 1 Petr. 2, 16: Finis nostrae libertatis est, ut promptiores 
et magis expediti simus ad obsequium. — Cf. Serm. sur le Decal 
5, pg. 103—104. — Serm. sur l'Ep. aux Gal. 34, pg. 655. — 

^ In Gol. 1, 12; lac. 1, 18; Eph. 1, 4—5; Ps. 103, 13; 
Genes. 17, 7 ; Serm. sur le Decal. 14, 303 : De nature nous sommes 
alienez de Dieu, banniz de son Royaume : nous voyla donc comme 
en un sepulchre. Or voyci nostre Seigneur lesus Christ qui nous 
presente la remission de nos pechez. Dieu son p6re nous adopte 
pour ses enfants ... 

«) Goncio 18 in lob. (Amsl. H, 62. 69.) ; In Rom 8, 15 ; 5, 
5; Hebr. 12, 18; Eph. 2, 18; Gal. 5, 18; 5, 23; 4, 7; 3, 26 — 
Serm. sur THarm. 6vg. 64, 1056 ; 6, 86 ; sur TEp. aux Eph. 3, 
54; 24, 472; 3, 56 sq; sur l'Ep. aux Galat. 25, 472--4; sur l'Ep. 
aux Eph^s. 18, 355. 
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Die wichtigsten Aussprüche über die christhche 
Freiheit finden wir, abgesehn von dem betreffenden 
Capitei der Institutio , in den französichen Predigten 
über den Gaiaterbrief '), Allein es finden sich in denselben 
keine neue, originelle Gesichtspunkte, welche nicht in 
der Institutio wenigstens angedeutet wären. Nament- 
lich habe ich daselbst diejenigen positiven Bestimmun- 
gen nicht entdeckt , welche Luthers reformatorische 
Schrift auszeichnen und vor Kifrzem von Ritschi so 
glänzend beleuchtet und verwerthet worden sind,') Ich 
halte mich also vorwiegend an der Darstellung der In- 
stitutio. 

In der ersten Ausgabe der histitutio steht die 
Lehre von der christlichen Freiheit in keinem Zusammen- 
hang mit den Lehren von der Rechtfertigung und von 
der Wiedergeburt; sie wird nach der Polemik gegen 
die falschen Sacramente der katholischen Kirche in dem- 
selben Capitei behandelt , welches der kirchlichen und 
staatlichen Obrigkeit gewidmet ist ^). In der zweiten 
und besonders in der dritten Ausarbeitung der Institu- 
tio *) hat diese Lehre eine zweekmässigere und sachlich 
richtigere Stelle in dem Zusammenhang der Theologie 
Calvins, indem sie auf die Lehren von dem Glauben, 
dem neuen Leben und der Rechtfertigung folgt. Diese 
Ordnung entspricht vollkommen dem Grundgedanken 
Calvins, welcher die Freiheit in rein negativem Sinne 



') Es sind deren 43. Mir liegt die Ausgab« von 1563 vor. 
Es gibt aber eine frühere Ausgabe in 4° von 1553. 

•) Vgl. Ritschi, Rechtf. und Versöhn. III, bes. § 25-26. 

•) C. R. 29, 195-204. 

*) C. R. 29, 829—840; Inst. III, 19. Ueber den Separat- 
abdruck; dieses Kapitels, C. B. 36, XIV. 



auf die Befreiung von der Sünde und von dem Ge 
beschränkt. Denn •) die drei constitutiven Elen 
der christlichen Freiheit , wie sie in der Institutio 
in den Gommentaren beschrieben werden , umft 
eben nichts anders als die negative Freiheit von 
die Gewissen ängstigenden und knechtenden Herrs 
des Gesetzes. Auch nennt Calvin die christliche 
heit ein appendix der iustificatio (III. 19,1) und 
ihren Hauptzweck und ihre Hauptwirkung darin , 
das Gewissen von dem Joch des Gesetzes befreit, T 
Ruhe und Frieden erlangt : «Disceptatio est de 
scientite conditione, ubi ad tribunal Dei venitur. 
Gal. 5,1) » 8). 

Von specieller Wichtigkeit für die Ethik ist nan 
lieh der dritte Punkt, welchen Calvin in seiner I 
von der christlichen Freiheit entwickelt. Es ha: 
sich hier nicht sowol um die theoretische Auffas 
als um die practische Anwendung derselben, ur 
diesem Zusammenhange kommen die axavSo)^ zurSpr; 



'} Inst, in, 19. 2. 4. 7 : Christiana Überlas in tribus (u 
quidem senlio) partibus sita est. Prima ut tidelium conscii 
dum flducia su« coram Deo iustificationis qutBtenda est, 
supra legem erigant atque efferant, tofamque legis iustitiai 
liviscantuT . -, . Altera, qua ex superiore illa pendet, ut com 
tite, non quasi legis necessitate coactfe, legi obsequantur, sed 
ipsius iugo liberee voluntati Dei ultro obediant . . , Terti 
nulla rerum externarum , qute per se sunt äBidtpopoi, reli 
coram Deo teneainiiT, quin eas nunc usurpare nunc omittei 
differenter liceat .... Cf. In Gal. 5, I. 18; Tit. 1, 15! I 
25 ; CR. 35, 660—1 (Vera ecclesite reformandfe ratio) ; 37 
sq (Response i. «n Holandois); In Col. 2, 21; Serm. sur 
aux Gal. 34, 655 sq. 

*) Inst. UI, 19, 1 . . . Res apprime necessaria, ac citra 
cognilionem nihil fere sine dubitatione aggredi conscientis au 
in multis htesitant et resiliunt, seraper variant et trepidant. 
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Indem Calvin bemerkt , dass die Freiheit an und 
für sich und der Gebrauch der Freiheit zwei verschie- 
dene Dinge sind, schliesst er sich prinzipiell an die Be- 
trachtungsweise des Apostels Paulus an. Er missbilligt 
entschieden diejenigen, welche in der Bethatigung ihrer 
Freiheit keine Rücksicht auf das Gewissen und den 
Glauben ihrer noch schwachen Brüder nehmen. Hier- 
auf anerkennt er die hergebrachte Unterscheidung zwi- 
schen den Arten von Anstössen oder Veranlassungen zum 
Fall und zur Sünde: scandalum in re aliqua da tum 
dicitur, cuius culpa ab autore rei ipsius profecta est; 
scandalum acCeptum vocatur, quum res alioqui non 
improbe nee importune admissa, malevolentia aut sini- 
stra quadam animi malignitate in offensionis occasionem 
rapitur. Um die scandala letzterer Art hat sich der 
Christ nicht zu kümmern, und er braucht sie nicht in 
Betracht zu ziehen: weiss er, dass sie aus böswilliger 
Absicht oder pharisäischer Heuchelei hervorgegangen 
sind, so kann er ungescheut solche Gegner verletzen. 
Es genügt daher streng zu erwägen, und zu unter- 
scheiden , wer die aufrichtigen aber noch glaubens- 
schwachen Brüder, wer hingegen die Pharisäer sind, 
welche unsrer Freiheit auflauern , in der Absicht uns 
zu knechten. Nur gegen jene ist liebevolle Schonung 
Pflicht, Der Gebrauch unsrer Freiheit hat daher nur 
an dem Wohl und der Erbauung des Nächsten seine 
Norm und seine Grenzen, *) 



■) Inst, in, 19, 10—19. — C. R. 36, 10 sq. (De scandalis). 
In 1 Ck)r. 8; Rom 14, 14-23; Gal. 5, 13; Mth. 13, 14; Ärgum. 
in Ep. ad Roman; Äpostolus optimam rationem prtescribit libertati 
christianse «t inter caritatis et lediflcaüonis terminos consistat . . . 
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Indessen will doch Calvin diese Grenzen nie 
weit gesteckt haben. Der Christ hat wol darüb' 
wachen, dass er dem Nächsten zu Lieb, Gottes F 
und Gottes Ehre nicht schmälere und verletze. ( 
admodum enim caritati subiicienda est nostra lih 
ita sub fidei puritate subsidere vicissim carita: 
debet. ^) Calvin bekämpft daher mit unerbiti 
Strenge und mit schneidender Ironie jene « rücks 
vollen und milden» Menschen, welche, unter de 
pistuii lebend , sich aus Schonung dem Abergl. 
und den Irthiimern derselben anbequemen. Nicht 
die Institutio , die Commentare , die Predigten 
Briefe warnen vor dieser feigen Selbsttäuschung 
vin hat über diesen Gegenstand einige Tractat 
schrieben, *) welche alle denselben Gedanken i 
ekeln : caritatis rationem haberi decet , sed usqi 
aras; hoc est ne in gratiam proximi Deuni ofl 
mus . . . non enim liberum est vel iatum ur 
deflectere ab eiusdem Dei imperio, nee uUo prsetei 
est quidquam tentare, nisi quod permittit (Inst. HI. 1' 

Neben der positiven Entwickelung der Lehre vc 



•) Inst, m, 19, 13. 

') C. B. 33, 233—312: Epistoloe dum de rebus hoc 
cognitu apprime necessariis. 1537. 

C. R. 3*, 037—588: Petit traictö monstrant que c'i 
doit faire un homme Adele cognoissaut ta veritii de I'E 
qiiand il est 'entre les Papistes. 1543. 

C, R. 34, 588—614. Appendice, 617—644: Excuse 
sieurs les Nicodemites sur la complaincte qu'tls fönt de : 
grande rigueur. 1544, 

C, R. 36, 369—452: Quatre sermons traiclans des n 
fort utiles potir nostre temps. 1552. 

C. R. 41, 61—64: Thesaurus epistolicus, n* 1084 ■ 
ä UE Seigneur fran^oia). 
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christlichen Freiheit ist zum Schlüsse noch die Polemik 
Calvinsgegen die kathoUsche Verkürzung und den libertini- 
schen Missbrauch der evangelischen Freiheit zu berühren. 
Denn es galt einem zweifachen Vorwurf zu begegnen. 
Einerseits behaupteten die Papisten, dass das Gerede 
von Freiheit nur ein Vorwand zur Zügellosigkeit sei, 
indem die Missachtnng und Uebertretung der kirchlichen 
Gebote und Verbote allen Arten von Ausschweifungen 
Thür und Thor öffne. Diese Anklage widerlegt Calvin 
durch eine doppelte Antwort : einmal haben die Apostel 
selbst nichts von jenen kirchlichen Satzungen gewussti 
und somit trifft auch sie der gegen die Evangelischen 
erhobene Vorwurf; weiter mag die Erfahrung selbst 
zeigen, dass die Vertreter und Anhänger des reinen 
Evangeliums keineswegs indifferent sind gegen die sitt- 
lichen Foi'derungen des Ghristenthums ; nicht nur ihr 
Leben kann davon Zeugniss ablegen , sondern die in 
ihren Kirchen gehaltenen Predigten dringen energischer 
als die päpstlichen auf Zucht und Sittenreinheit *). — 
Die entgegengesetzte Gefahr droht der Kirche von Seiten 
" der Libertiner, Schwärmer und Anabaptisten, Was die- 
selben gegen die weltliche Obrigkeit im Namen der 
christlichen Freiheit geltend machten, soll später nach- 
gewiesen werden. Hier müssen nur diejenigen berück- 
sichtigt werden "), die sich zur Freiheit berufen wähn- 



') C. R. 35, 392 (Act. synod. trid. cum antid.) — Vgl. oben S. 
25 sq. 35. 

■) C. R. 35, 156 (Contre la secte des Libertins): C'est la 
libertS qu'ils ptomettetit qu'un homme soit tellement adonnö ä 
tout ce que son cueur desire et convoite, qu'il ne face diffioultö 
aucune, conime s'il n'estoit subiect k loy ni ä raison. Cr. ibid 177, 
198, 206—210. — 36, 49—50 {De scandalis). Inst. ÜI, 19, J. 19. 
— In 2 Petr. 2, 19. — Serm. aur I'Ep. aus Gal. 34, pg. 654—5. 
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ten * zum offenen Thor des Fleisches », und daher die 
christliche Freiheit zum Deckmantel ihrer Laster und 
Ausschweifungen nahmen. Dieselben haben das wahre 
Wesen der Freiheit des Evangeliums nicht erkannt. 
Denn die Freiheit, die uns Christus erworben hat und 
welche er uns anbietet durch das Evangelium, erlöst 
uns nicht nur von dem Joch und dem Fluch des Ge- 
setzes, sondern befreit uns auch von der Macht der 
Sünde, von der Herrschaft der Lüste und Begierden, 
welche wider die Seele streiten ^), Sie ist ein geistiges 
Gut, dessen Kraft und Wirkung in der Beschwichtigung 
des Gewissens besteht. 

Dagegen wandten nun die Gegner ein, dass in 
ihrem Sinne die Freiheit die nothwendige Consequenz 
der durch Christi Tod gewirkten und durch Paulus 
verkündigten Abschaffung des Gesetzes sei '). Der üeber- 
gang zur Lehre vom Gesetze ist demnach von selbst 
hier geboten, und zwar nicht nur durch Calvins Er- 
wiederung auf die Einwürfe der Libertiner, sondern durch 
die Wichtigkeit des G^enstandes selbst, da Calvin den 
gaißen Umfang seiner Pflichten- und Tugendlehre, das 
heisst seine ganze Ethik, an den Decalog angeschlossen hat. 



') In 2 Petr. 2, 19; 1 Petr. 2, 16; lud. 4. 13; Rom. 6, 19; 
Gal. 3, 13: neque enim cami data est libertas, qute potiüs sub 
iugo teneri captiva debet : sed spirituale est bonum, cuius pise 
tantum metites sunt capaces. Vgl. In loan. 8, 32 — 36. C R, 
36, 49—50 (De scandalis). 

•) C. R, 35, 206 {Contre ta secte des Libettjns): Comme 
ainsi soit que selon TEscritare nous so^ons afTranchis de la male- 
diction de la loy, pour n'eslre plus subiectz ä ceste horrible sen- 
tence, oü eile denonce que Dieu punira tous transgresseurs : ces 
phrenetiques sans aucune distinclion aboliasent toule la loy, 
djsant qu'il n'y faul plus avoir d'eagards, pource que nous en 
s affranchis. 
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Die Folge dieser Untersuchungen wird zeigen dass, 

nst- 
Er- 
ben 
An- 
plez 
ä«t, 
ige- 



ibm 
feli- 



VIERTES CAPITEL. 



Die Norm des neuen Lebens 

oder der Decalog. 



Bekanntlich fassen die Reformatoren den ethisi 

Stoff, soweit sie denselben behandeln , im Wesentlii 
in die Erklärung und Anwendung des Decalogs zus 
men. Hieraus ergibt sich, dass für diesen Theil ur 
Untersuchung: die Quellen reicher und ungetrübter 1 
sen als für die bisher behandelten Punkte. Ein wii 
ges Capitel der Institutio, ausführliche Erklärungen 
legislativen Elemente des Pentateuchs, der betreffi 
Theil des Commentars über die Bergpredigt, endlich 
Sammlung von Predigten über das Deuteronomiui 
bieten für die hier zu behandelnden Fragen ein 



') Diese Predigten, SOO an der Zahl, wurden in den Woi 
gottesdiensten vom SO. Mai 1555 bis zum 15. Juli 1556 gehl 
Es liegt mir eine Ausg. von 1567, in-fol. 1170 pg. vor. —Di« 
digten 30—45 über den Decalog (S. 167—258) wurden beso 
abgedruckt. Ich citire dieselben nach dem kleinen Separatabi 
von 1562. Als Anhang zu dieser Ausgabe sind zwei Pred 
über die Abgötterei hinzugefügt, welche ich auch einige 
anführe. 
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ergiebiges Material. Auch können die Gommentare 
über die paränetischen Abschnitte der paulin ischen 
Episteln hier angeführt werden, da Calvin die sitt- 
lichen Mahnungen, Forderuiigen und Rathsschl^e des 
Apostels sehr häufig mit dem Decalog in Zusammenhang 
bringt. 

Unter allen Reformatoren ist Calvin derjenige, 
welcher seine Ethik am strengsten an den Decalog an- 
schliesst. Die zehn Gebote sind die Lebensregel, die 
uns Gott selbst vorechreibt und auferlegt; in ihnen 
haben wir die vollkommene Norm aller Gerechtigkeit; 
sie umfassen alles was zur Frömmigkeit und zur Tugend 
gehört; durch ihre Beobachtung wird unsre sittliche 
Aufgabe vollkommen ausgeführt. Ihre hohe Wichtig- 
keit erhellt auch daraus, dass Gott die sinaitische 
Gesetzgebung im Pentateuche nachdrücklich wiederholt, 
und bewährt sich daran, dass am jüngsten Tage wh- 
alle nach diesem Maassstabe gerichtet werden,*) 

Zwar enthalten die Schriften der Propheten und 
Apostel, sowie die Reden des Herrn selbst, ausführlichere 
Anweisungen, als derer in den zehn Geboten enthalten 
sind. Allein diese Anweisungen fügen nichts neues 
zum Decalog hinzu ; sie sind viehnehr die Entwickelung 
und Entfaltung des Inhalts des mosaischen Gesetzes, 



') Inst. IV, 10, 7 i II, 7, 3 ; In Genes 6, 9 ; EKod 16, 4 
19, 1; Deat. 10, 12—13 et paral; Rom. 6, 5; 7, 12; Gal. 3, 19; 
Cat. genev. 140; Inst. IV, 13, 1. 19. 13; Rom. 7, 21 ; 1 Petr. 1, 
14; Act 10, 35; Horaü 100 in 1 Sam (IL A. 450); Conc. 67 in 
lob. (II, B. 206); C. R. 35, 81, 95—96 (BriBve inatruct. contre 
les Anabapt.); Serm. sur Decal. 7, 11. 12. pg. 142. 228. 271; 
Serm. sur Ps. 119, 1 pg. 17; Serm, sur Deuter. 1 pg. 2; 139 pg. 
754. 
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und, weit entfernt uns über dasselbe hinauszuführer 
bringen sie uns immer wieder dahin zurück. ^) 

In der That fasst Christus selbst den Inhalt de 
götthchen Willens in die Liebe zu Gott und zu der 
Nächsten zusammen. Dieser zweifechen Pflicht abe 
entspricht die doppelte Tafel des sinaitisehen Gesetze 
aufs Genaueste, indem die erste die Pflichten gegen Got 
die zweite die Pflichten gegen den Nächsten enthält 
Damit ist der Inhalt unsrer Pflichten vollständig erschöpf 
Höchst charakteristisch ist, dass Calvin die Wichtigkei 
der Eintheilung der zehn Gebote in die zwei Tafel 
sehr häufig betont. ") Einestheils erblickt er in de 
Unterordnung der Pflichten gegen den Nächsten unt( 
diePflichten gegen Gott das Hauptmerkmal der christliche 
Sittenlehre im Unterschiede von der heidnisch-philc 
sophischen Ethik. ^) Anderseits wirft er den Papiste 
vor, dass sie durch verkehrte Hervorhebung der erste 
Tafel und namentlich durch einseitige, rein äusserlicb 
Auffassung und Bethätigung des technischen Gott« 
dienstes die Pflichten gegen den Nächsten hintansetzen. ' 
Die Unterscheidung und Znsammenfassung der zw« 



') In les. pr«f; In Hos. prtef; Inat. HI, 7, 1 ; 6, 1 ; Ca 
genev. pg. 150 ; Serm. Decal, 7. 13, pg. 145. 276—7 ; Seim. P 
119, 7. pg. U7. 

") Serm. sur Decal. 6. 7. II. 13. pg. 126-127. 140—1* 
227. 276 sq. 

') Senn. Decal. 13, pg. 285; D'autant plus donc nous fau 
il applicquer nostre eatude k observer la premiere table de 1 
Loy, que nous ne menions point une vie philosophique, comm 
des Payens seulement pour vivre honnestement avec les homm< 
mais que l'honneur de Dteu surtout nous soit recommand^, t 
que nous commencions surtout par ce bout-la. 

') Serm. Decal. 13. pg. 285—286. 
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Gesetzestafeln unter den Einen göttlichen Willen hat 
unstreitig den Sinn, dass die Religion und die Sittlich- 
keit zusammengehören und sich gegenseitig bedingen. 
Dem unklaren Ausdruck hegt demnach ein richtiges 
Gefühl zu Grunde, und obgleich Calvin die Abzweckung 
der ersten Tafel auf die zweite und die positive Beziehung 
beider nirgends scharf und klar bestimmt, ^) so muss 
die Wichtigkeit, welche er der doppelten Tafel des 
Decalogs beilegt, aus der ihm vorschwebenden Erkenntniss 
von der Zusammengehörigkeit der Religion und der 
Sittlichkeit abgeleitet werden. 

Die Möglichkeit aber alle christlichen Pflichten und 
Tugenden an das mosaische Gesetz anzuschliessen oder 
aus demselben abzuleiten war für Calvin durch die In- 
terpretation gegeben, welche er dem Decalog zuTheii 
werden Hess. Den rein negativen Bestimmungen gibt 
er einen positiven Inhalt ; den speciell begrenzten Geboten 
schreibt er eine allgemeine Tragweite zu; die bloss 
äusserlichen Satzungen werden zu sittlich -geistigen 
Gesetzen vertieft, und an die Stelle des statutarischen 
Rechtsgesetzes wird das Sittengesetz häufig eingeschoben. 
Auf das Verhältniss des Rechts- und des Sittengesetzes 
nach Calvins Anschauung werden wir später noch zurück- 
kommen. Hier genügt es die Eigenthümlichkeit der 
aus der Bergpredigt entnommenen Hermeneutik der 
zehn Gebote zu beleuchten, und an einigen Beispielen 
zu erhärten. Das erste Gebot der zweiten Tafel gebietet 



') Namentlich wird das Verhältniss der Liebe zu Gott und 
der Liebe zum Nächsten unklar und schwankend aufgefasst und 
ausgedrückt. Vgl. Serm. 35 sur TEp. aux Gal. 658—9. Die Men- 
schen sollen wir lieben als Geschöpfe und Erlöste Gottes, Serm. 
33 sur FEp. aux Eph. 641. 642. 646. Gf. Gal. pg. 659. 
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die Ehrfurcht gegen Vater und Mutter, Diese Pflicht 
der Ehrfurcht wird von Calvin zur allgemeinen Pflicht 
des Gehorsams gegen jede Obrigkeit durch folgende 
Schlussfolgerungen erweitert. Das Gesetz ist die voll- 
kommene und vollständige Norm' des sittlichen Lebens. 
Enthielte dasselbe keine Bestimmungen über die Obrig- 
keit, so würde es mangelhaft sein und Hesse zu wünschen 
übrig. Da dieser Fall aber unannehmbar ist, so niuss 
das fünfte Gebot auch die Pflichten gegen die Obrig- 
keit in sich schliessen, ') In ähnlicher Weise werden aus 
dem sechsten Gebot alle positiven Pflichten der Nächsten- 
liebe abgeleitet. *) Was die auffallende Aeusserlichkeit 
und Beschränktheit - etlicher Bestimmungen betrifft, 
welche leicht Anstoss erregen konnte, indem nur die 
äussere That, nicht die innere Gesinnung berücksichtigt 
wird, so bemerkt Calvin, dass Gott absichtlich die 
gröbsten Sünden und Laster herausnimmt und hervor- 
hebt, damit in uns ein heilsamer Abscheu erregt werde 
und wir daher schon auf die minder anstössigen und 
groben Sünden achten nnd uns davon abwenden mögen. ^) 



') Serm. 7 sur le D^cal. pg 142: Nous scavons que !a Loy 
est une reigle parijüte et en laquelle il n'y a. rien ä redire. Or 
ai eile n'avoit rien touche des autres superieurs comme des 
princes et magislrats. il y auroit qaelque defaut. Ainsi il faut 
conclure que Dieu a. command^ que tous ceux qui sotit en degrä 
sup4rieur soienl honorez el obeis. D'auantage, puisqu'ainsi est que 
tonte preeminence vient de Dien, que c'est ur ordre establi par 
Iny, Sans lequel le monde mesme ne peut subsister, que seroit-ce 
si Dieu n'avoit tenu conte de cela, quand il nous a donn£ une 
certaine forme de bien vivre et saincte? 

•) Inst. U, 8, 9. 

•) Senn, sur le Deeal. 11, pg, 226: Dieu nous met au-devanl 
les cboses qui nous doivent estre les plus detestables, a fin que 
nous detestions les pechöa qui en approchent. Gf. Ibid. 8, pg. 163 
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Der Gbminentar über den Pentateuch und die Predigten 
über das Deuteronomium sind voll ähnlicher Beispiele, 
und Calvin entwickelt namentlich eine merkwürdige 
Virtuosität in der Kunst die geringsten augenscheinlich 
für Israel berechneten Gebote auf den Decalog zurück- 
zuführen und denselben einen allgemeinen ethischen 
Gehalt unterzulegen. Endlich muss bemerkt werden, 
dass ihm alle Gebote des Decalogs einen gleichen religiös- 
sittlichen Werth haben. Dies zeigt sich namentlich an 
der Beurtheilung des Sabbatgebotes, welches er auf den 
christlichen Sonntag übertrat und dem er die vollste 
Gültigkeit vindicirt. Dem gleichartigen Verbote der 
Heiligenbilder schreibt er eine ebenso hohe Bedeutung 
als den positiv-sittlichen Pflichten zu. Dass in der Auf- 
fassung des Sabbatgebots eine besondere Seite der 
Persönlichkeit Calvins bemerkbar ist, wird sich 
überhaupt aus dessen Beurtheilung des socialen und 
geselligen Lebens ei^eben. Aber auch abgesehen hie- 
von ist mit der hohen Schätzung des Gesetzes im Cal- 
vinismus eine nicht zu verkennende Verkürzung des 
Freiheitstriebes gesetzt, welche aus Calvins Lehre vom 
Gebrauche des Gesetzes noch klarer und bestimmter 
hervortreten wird. •) 



— i; 10. 211: Namentlich 9, 185—6: Die«, pour nous tenir en 
bride, nous propoae les pechez qui sont les plus enormes, afln 
que nous sojons preoceupez d'une frayeur, et que nous ne soyons 
pas si aiseeraent poussez pour commettre quelque faute: comme 
sIl disoit, Gardez de tomber, car ce seroit pour vous rompre le 
col. Ne Tous faites point ä croire que vous ne ferez que glisser 
un peu, car la cheute sera mortelle : garAez vous donc, 

') Ueber Calvins Interpretation und Anwendung des Deca- 
logs, ^1. bes. Instit. 11, 8. 6—10; In Mth. 5, 17—48; In Zachar. 
8, 17. C R, 33, 268—9 (Epistola I de fugiendis impiorum sacris); 



-:- 51 ~ 

In der Institutio führt Calvin einen dreifechen u 
des Gesetzes an. Zuerst überführt uns das Ge; 
rnisrer Ohnmacht, Sünde und Verdammniss, Indem 
uns den göttlichen Willen offenbart, ist es gleich; 
ein Spiegel, in welchem wir unsre Ungerechtigkeit i 
unsre eigene Schande betrachten. Wir werden so 
jeden Anspruchs und jeden Rechtes vor Gott entkle: 
und beraubt. Denn Gott sieht nicht auf das was 
können sondern auf das was wir sollen, nicht auf ui 
Vermögen sondern auf unsre Verpflichtung. Im Gel 
unsrer Ohnmacht und mit dem Fluche Gottes belas 
werden wir somit auf Gottes unverdiente Liebe ■ 
Barmherzigkeit geworfen: sie bleibt unsre einzige 
flucht, unser Trost und unsre Hoffnung. Da di( 
Gebrauch des Gesetzes, von Gott selbst in seinem Wi 
uns geoffenbaret, den Philosophen des Heidenthi 
unbekannt geblieben ist, so nennt ihn Calvin usus le 
theologicus. ^) — Zum Zweiten ist das Gesetz 
äusserer Zügel, welcher die Gottlosen durch Drohen i 
Strafe schrecken, bezähmen und in den Schranken 
äusseren Zucht erhalten soll. Dadurch werden v 



35, 81. 95—96 {Brieve insttuction coiitre les Anabaptistes); 
206—210 (Contre la secte des Libertins); in Pentat. Prasfat: 
quuntur decem pnecepta, quibus iuste pieque vivendi regu 
breviter quidem, sed in solidura complexus est Dens: mod< 
separemus quas sparsim interpretationes addidit Legislator. H 
enim extra duas tabulas leguntur, quEe sensu tarnen nihil c 
rant: ideoque adhibenda est prudentia, ut singuta annexa 
prsBceptis Legem iutegram nobis conüciant. — Vgl. vor A 
die 16 Predigten über den Deealog. 

■) Inst, n, 7, 6-9. In Deuter 10, 12—13; 6, 5; Levit 
18j in Exod. 19, 1; Concio 37 in lob. (II. B. 133); In Gal. 3 
Bora. 7, 10; 2 Cor. 3, 7; Serm. 12. sur le DScal. pg. 260— 
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L 19, 1; In Deut: 
IT Däcal. pg. 142— 
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der Institutio vorgezogen werden. In letzterem kommt 
in der That der sogenannte usus politicus des Gesetzes 
bei der Erklärung des sittlichen Gehaltes der zehn 
Gebote nicht zur Sprache, und die Wirkung des Gesetzes 
wird nur eine zweifache, auf die Ungläubigen und 
Gläubigen bezügliche genannt, welche thatsächlich mit 
dem ersten und dritten usus nach der Institutio zu- 
sammenfällt. ^) 

Für unsern Zweck kommt allein die Nothwendig- 
keit des Gesetzes für den Gläubigen in Betracht. Cal- 
vin hält dieselbe besonders gegen die Angriffe der Liher- 
tiner und Anabaptisten nachdrücklich und entschieden 
fest. Die Lehre des Apostels Paulus von der christli- 
chen Freiheit hat nicht den Sinn, dass der Christ ohne 
Gesetz, nach seinem Gutdünken, nach seinen Lüsten 
und Begierden lebt: nicht das Gesetz als Lehre und 
sittliche Forderung, nur des Gesetzes Fluch ist für den 
Gläubigen aufgehoben: manet per Christum inviolabihs 
legis doctrina, quse nos admonendo, obiurgando, cor- 
rigendo , ad omne opus bonum formet ac comparet ; 
maledictione autem redimimur, quee citra Christum 
omnes oppressos et devinctos tenet , qui vel minimum 
legis prseceptum violant aut negligunt ^). 

Aus dieser absoluten jGültigkeit des Gesetzes für 
den Christen folgert Calvin ebenfalls die Unhaltbarkeit 
der römischen Unterscheidung zwischen den praecepta 



Cat. genev. (Niem.) 149— 150. 

') Inst. 11, 7, 13—15. C. R. 35, 81, 95- 96 (Brieve Instruction 
contre les Anabaptistes) ; 35, 206 — 210 (Gontre la secte des Li- 
bertins); Homil. 98 in 1 Sam. (11. A. 4f39}; Goncio 116 in lob. 
(11. B. 454-); Deut. 29; 29; Prselectio 123 in lerem 31; Rom. 6, 
15; 7, 2; Gal, 3, 25; 4, 4. 
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odermandata legis und den consilia evangelica. Der 
Fehler der Papisten besteht darin, dass sie die Ver- 
pfUchtung der sittlichen Forderungen nach den Kräften 
des Menschen nicht nach Gottes Willen messen. Was 
dem durchschnittlichen Vermögen der menschlichen Na- 
tur entspricht ist geboten ; was darüber hinausgeht 
ist ein blosses consilium, dessen Beobachtung eine be- 
sondere Vollkommenheit begründet. Aber, fragt Cal- 
vin, gibt es denn wirklich im göttlichen Gesetze Gebote, 
welche uns schwerer, andere, welche uns leichter sind? 
Müssen wir nicht gestehn, dass die Erfüllung aller gött- 
lichen Gebote für unsre Kräfte eine Unmöglichkeit ist? 
Können wir doch keinen guten Gedanken fassen, keinen 
Finger zur Ausführung des Guten regen ! Ausserdem 
beruht die römische Unterscheidung auf einem andern 
Irrthum, der erst im Zusammenhang der Lehre von der 
christlichen Vollkommenheit vollständig beleuchtet wer- 
den kann. Nicht auf alle Menschen beziehen sich die 
sogenannten consilia ; sie haben immer nur einen beson- 
dem Zweck, einen rein persönlichen Grund, wie die an 
den reichen Jüngling gestellte Forderung des Verkaufs 
seiner Güter, oder wie in manchen bestimmten Fällen 
die Ehelosigkeit. In solcher Lage, in solchen engbe- 
grenzten Fällen aber ist die Forderung kein consilium 
sondern ein mandatum, eine streng gebotene Pflicht, 
deren Nichtachtung eine Sünde nach sich zieht, keines- 
wegs einen minderen Grad von Vollkommenheit be- 
gründet. •) 

■) Inst. IV, 13, 12; II, 8, 56—57; C. R. 35, 608—609 (Vera 
Ecdesi» reroraiaiid« ratio); Concio 116 in lob, O'- B- 453—454); 
Homi!. 70 in 1 Sam. (II. A. 314); Concion. 112, 37, 113 in lob. 
lll. B. 436, 13a, 439); lae. 2, 8—11. 
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Diese Bestimmungen über die Gültigkeit des Ge^ 
setzes lassen uns endlich auch einen Blick thun in dit 
Eigenthümlichkeit der calvinischen Lehre, wenn mar 
sie mit den lutherischen Grundsätzen über die Noth- 
■wendigkeit des Gesetzes vergleicht. 

Die lutherische Auffassung vom Gesetze kennzeichne! 
sich vor Allem dadurch, dass die paulinischen Sätze 
in welchen das Gesetz als Gorrelat des Sündenstande: 
gedacht wird, viel stärker betont und verwerthet werden 
als dies bei Calvin geschah. Denn die Erfahrunger 
Luthers während seines Mönchlebens, sein Kamp 
zwischen Gesetz und Gnade, seine Eindrücke von dei 
Zusammengehörigkeit von Gesetz und Sünde fender 
bekanntlich in seiner eigenen Lehre ihren Wissenschaft' 
liehen Ausdruck , und wurden in seiner Kirchenbilduni 
zu allgemeinen grundsätzlichen Regeln der Erfahrunj 
eines Jeden erhoben. Diese Nachwirkung der Persön- 
lichkeit Jjuthers, sowie der enge Anschluss an die pau' 
linischen Aeusserungen, erweckten den Schein, dass das 
Gesetz nicht zum Glaubensstande passe und daher füi 
den Gläubigen nicht da sei. Diese Folgerung wurd( 
bekanntlich in dem Reformationsgebiet Luthers durcb 
A^ricola gezogen. Der Anlass dazu liegt unstreitig ir 
der Grundanschauung Luthers, dass die verdammendf 
Wirkung das eigentliche Attribut des Gesetzes ist unc 
dass , wo dieses Attribut dem Gesetze fehlt , dasselbi 
eigentlich nicht mehr Gesetz ist. Wo Luther eine frei- 
willige Zustimmung zum Gesetz findet, verschwinde! 
ihm das Gesetz überhaupt, oder es gewinnt wenigstens 
eine Gestalt, auf welche der allgemeine Begriff des Ge- 
setzes nicht mehr passt. Calvin fasst dagegen das Ge- 
setz unter zwei verschiedene und verschiedenartige 
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Merkmale auf, nämlich mit verdammender und ohne 
verdammende Wirkung : das Gesetz als solches ist für 
"'" "' ■"' " ' "" " nur die male- 

rücklich dass, 
in die Herzen 
tsdesloweniger 
rfen als einer 
iten •). Wäh- 
is des Gesetzes 
t sich ') nach 
jrläubigcn, für 
ist. Denn der 
Verwerfliciikeit 
; des Evange- 
, dem Glauben 
lg beider Lehr- 
Tierkung. Das 
;s Correlat des 
Geschäft die 
'luchs, dass es 
ifillen selbst 
aran, dass die 

es Gesetzes nach 

tcipuus est, et in 
iles locum habet. 
iritus. In Gal. 3 
tatem agnoscunt, 
rl. smalc. (Hase, 
lo Legis est, ut, 

Lod. 20, 1; 19, 1. 
19, 103. — Serm. 
19, 1, pg. 15; 15, 



— 57 — 

Autorität des Decalogs an die Erlösung Israels aus 
Egyptenland gebunden ist. Gott will sich als unüem 
Gesetzgeber bezeugen , indem er sich offenbart als den 
Gott unseres Heils. Diese Erkenntniss, welche auf 
lutherischem Gebiete nicht durchschlägt, ist für die cal- 
vinische Lehre von der pcenitentia von grosser Wich- 
tigkeit und begründet einen Hauptvorzug derselben. 

Darin aber begegnen sich alle Reformatoren, dass 
sie das Sittengesetz und das Rechtsgesetz nicht scharf 
und sieher unterscheiden. Das Gefühl eines Unter- 
schieds geht zwar keinem derselben ab, es fehlt ihnen 
aber ein fester Maassstab zur Begrenzung und zur rich- 
tigen Beurtheilung beider. Es ist schon auf die Be- 
schränkung und Aeusserlichkeit aufmerksam gemacht 
worden, welche an dem Ausdruck guter Werke haftet, 
welcher Ausdruck, indem er zunächst die äussere Hand- 
lungen bezeichnet, nicht auf das Sittengesetz , sondern 
auf das Rechlsgesetz zurückführt. Auch die Auffassung 
und Interpretation des Decalogs kommt in Betracht : 
indem der christliche Inhalt des Sittengesetzes in der 
Gestalt des mosaischen Gesetzes dai^estellt wurde, musste 
dieses Sittengesetz mit den Merkmalen des Rechtsge- 



pg. 294. — Serm. sur le Decal. 15, pg- 312; n est vray que par 
empire il nous doit bien assuietir k soy, et le peul faire: mais 
il aime beaucoup mieux nous traitter par douceur patemelle, 
Voyla donc pourquoy il monstre qu'i! est accordö & ce peuple. — 
Vgl. Summa Legis (In Deul. 10. 12—18 el paralj : ... El certe 
non aliunde maiiat, que Deo reverentia defertur, quam ex gugtu 
paterni eius ei^a noa amoris, quo ad ipsum redamandum trahi- 
mur . . . Quoties aiidiraus quod subinde inculcat Scriptura, «di- 
ligite lehovam, omnes mansueti eius,> veniat nobis in memoriam, 
Deum se nobis amabilem reddere, iit libenter et qua decet alacri- 
täte amplecfamur quidquJd iubet, 



setzes auftreten. Endlich ist der sogenannte usus poli- 
ticus des Gesetzes , welcher ohne Weiteres mit den 
andern ais mit gleichartigen coordinirt wurde , ein 
augenscheinlicher Beleg für jene unklare Verwechse- 
lung. 

Indessen ist in der reformatorischen Ethik ohne 
Zweifel ein gewisses Ringen bemerkbar, wodurch der 
Gedanke sich vom bloss äusserlichen Rechtsgesetz zu 
dem auch die inneren Gesinnungen normirenden Sitten- 
gesetz zu erheben sucht. Dies lässt sich schon an der 
früher dargestellten Interpretation des Decalogs nach- 
weisen. Calvin und die andern Reformatoren ver- 
schliessen sich keineswegs der Erkenntniss, dass auch 
die Gesinnung unter das Sittengesetz fallt. In den 
Predigten über den Decalog schlägt dieser Gedanke 
jeden Augenblick durch. In der Predigt über das sechste 
Gebot '} bemerkt Calvin : Dieu n'a point donne une 
loy civile seulement, pour nous faire vivre honnestement, 
mais i! a donn4 une Loy convenable ä sa nature. Nous 
s^avons qu'il est Esprit, et veut qu'on le serve en 
esprit et en v^rite, Puis qu'ainsi est, il faut que nous 
sjachions qu'il a regle non seulement nos mains et nos 
pieds, mais aussi nos affections et pensees ... es folgt 
nun die specielle Anwendung auf das Gebot des Todt- 
schlags. Aehnliche Bemerkungen finden wir in der 
Predigt über das siebente Gebot ') : II faut tousiours 
revenir k la nature de Dieu, c'est as^avoir qu'il n'est 
point un legislateur terrien, qu'il ne defend point l'acte 
exterieur tant seulement, et nous permet cependant les 



■) Serm. 8 aur le D^cal. pg. 170. Cf. pg. 173-4. 
') Serra. 9 Slir k Pecal. pg. 188. 
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meschantes affeclions : car Pieu ne veut point estre 
servi ä Toeil, et aussi il n'a point seulement defendii 
l'acte quand le mariage ne sera point viole et corrompu 
de faict, mais il a defendu toutes mauvaises cupiditea 
et afifections . . . ^) Es wäre leicht ein ähnliches Fort- 
bilden und Vergeistigen des Decalogs bei den andern 
Geboten nachzuweisen und Calvin geht thatsächlich auf 
ein solches Verfahren ein. Ein andrer Ansatz zur 
Unterscheidung des Sittengesetzes und des Rechtsge- 
setzes liegt auch in der häufigen Bemerkung, dass Gott 
das auf Steine gegrabene Gesetz in die Herzen der 
Gläubigen schreiben will. ^) Auch mag hier eine höchst 
interessante Aeusserung aus einer Predigt über das 
Buch Hiob erwähnt werden. ^) Wir wissen nicht, sagt 
CalviU; ob Hiob vor Moses gelebt hat; die Feindesliebe 
muss er aber nicht erst aus dem mosaischen Gesetz 
gelernt haben, er konnte sie auch lernen «a Lege quae 
semper in fidelium cordibus inscripta erit. Numquid 
Deus aliquid duabus illis Legis tabulis comprehendit 
praeter id quod semper Spiritu sancto suo inscripsit 
in filiorum suorum cordibus? Hodie vero quem usum 
Scriptura Sacra habet, nisi ut nobis ob oculos ponat 
id, quod intus in animis nostris Sp. S. insculpit: ita ut, 
inter doctrinam, quae annunciatur, et gratiam interiorem, 
quam Deus nobis sancto suo Spiritu largitur, sit con- 
sensus summus. Diese Bemerkung, welche folgen- 
schwere Consequenzen in sich schliesst, wird aber von 
Calvin nicht weiter entwickelt und verwerthet. Denn 



Vgl. Serm. 1:2, pg. 248. ^66. — Inst. U, 8, 6. — Senn, sur 
le Deuteron. 129, pg. 754—759; 134, pg, 782. 

^) Serm. 13 sur le Decal. pg. 287—8, und öfters, 
^) Gonclo 116 in lob. 31. (Amst. n, B, 454). 
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es ist hier ohne Zweifel nicht von dem sogen, gfisetz- 
gebenden Gewissen, auch nicht von einer natürlichen 
angeborenen Unterscheidungsgabe zwischen Gutem und 
Bösem die Rede: sagt doch Calvin, dass das Gesetz 
durch Gottes Geist in die Herzen seiner Gläubigen, 
seiner Söhne eingeschrieben wird. Dabei soll aller- 
dings nicht verkannt werden, dass Calvin dem natür- 
lichen Menschen eine gewisse Erkenntniss des Guten 
und Bösen zuschreibt. In den Predigten über die zehn 
Gebote führt er häufig das Zeugniss und die Anwei- 
sungen der Natur an, auf welche er sich beruft, um 
von dieser niedern Stufe der Erkenntniss zur höheren 
der göttlichen Offenbarung durch die Schlusstolgerung 
a minori ad malus fortzuschreiten, C'est pour le moins 
que nous facions ä autrui ce que nous voulons qu'on 
nous face, nature nous enseigne cela, et ne faut point 
aller ä l'eschole pour l'apprendre ... Si nous estions 
bien advisez, il ne faudroit point qu'on nous enseignast 
k porter reverence k nostre Dieu: car nature nous doit 
mener lä . . . . Sans que Dieu parle, sans que nous ayons 
nulle Escriture saincte, et que on nous presche beaucoup, 
nature desia nous monstre que c'est un devoir qui ne 
se peut rompre que celuy de l'enfant envers le pere et 
la mere , , . C'est une chose contre nature, quand les 
hommes se dressent alnsi pour effacer l'image de Dieu. 
Nous aurons donc les meurtres en borreur, sinon que 
nous soyons abrutis ... Or maintenant l'authorite de 
Dieu est conjointe avec ce que nous devons desja avoir 
cognu auparavant par la conduite de nature : et il nous 
monstre que le sang humain ne sera pas espandu qu'il 
ne vienne en conte devant luy .... C'est merveilles 
qu'on face si pen de cas de ravir le bien d'autruy, veu 
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que quand on nous demande que c'est d'aimer nos 
prochains, et si c'est une chose si difficile, on nous 
dira que non: car natura a voulu comme Her ä union 
les hommes ensemble, et Dieu les a tous formez ä 
son image: et pourtant cela ne nous doit pas estre 
dur ne fascheux de nous entraimer. Puis qu'ainsi est 
qu'il ne nous faut point aller par finesse ne pas subti- 
litez, il nous faut revenir ä ceste equite naturelle, c'est 
ä scavoir que nous ne facions ä autruy sinon ce que 
nous voudrions qu'ou nous feist. ^) Allein diese natür- 
liche Erkenntniss ist nicht nur unwirksam, sondern so 
unvollkommen und dunkel dass, wenn nicht Gottes 
Geist das Bewusstsein des Menschen erleuchtet, auch 
jener angebliche Vorzug der menschlichen Natur und 
Anlage nur dazu dienen kann den Menschen doppelt 
strafbar zu machen. Dies geht aus dem Beispiele der 
heidnischen Philosophen mit vollkommener Evidenz her- 
vor. 2) Wir sind daher auf das Gesetz Gottes gewiesen 
wie dasselbe in seinem Worte uns geoffenbart ist, 



*) Serm. 6. 4. 7. 8. 10 sur le Decal., pg. 135. 72. 144. 165. 
167. 212. 209. — Gf. Serm. 63 sur rharm. 6v. 1031—32; serm. 
126. sur le Deuter, pg. 736. — In Deut. 10, 12 sq. et paral. — 
In Rom. 2, 15. — 

^) Quand les Philosophes ont parl6 de Texcellence et de la 
dignit^ qui est en la nature humaine, ils ont tousiours mis la 
raison comme une principaut^. Et puis ils ont mis la discretion 
d'entre le bien et le mal, quand les hommes disputent en eux, 
et qu'ils cerchent, qu'ils fönt leurs resolutions: voila encores 
comme un bureau qu'ils ont dress6, afin de constituer l'homme 
juge du bien et du mal . . . Mais tant y a que le St. Esprit est 
seul juge competent pour prononcer de ce qui est en nous, afin 
que nous ne cuidions pas avoir gagn6 nostre cause en nous flattant . . . 
La sagesse du monde ne fera pas que nous parvenions ä la clairt^ 
Celeste : c'est un don special de Dieu qui ne se trouvera point en 
nous. Serm. 28 sur l'Epist. aux Eph. 546—7. Vgl. bes. S. 549. 
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nämlich auf die zehn Gebote, jderen Sinn, Trf^weite 
und volle Gültigkeit auch für den Christen unwandelbar 
fest stehn. Für das neue Leben des Christen hat 
Christus nicht eine neue Norm aufgestellt, sondern die 
bereits von Gott geordnete auf ihren ursprünglichen 
Sinn zurückgeführt und in ihrer primitiven Reinheit 
geoffenbart. ') Wer von dieser Regel abweicht, dessen 
Tugend ist nur Schein , ein tönendes Erz und eine 
klingende- Schelle; vor Menschen mag sie glänzend sein, 
Gott verabscheut sie und belegt sie mit seinem Fluche. 
Denn wir müssen nicht nur auf die gebotene oder ver- 
botene Sache sehn, sondern auf den Willen des zu uns 
redenden Gottes ; wer sein Wort missachtet, der ver- 
achtet seine Majestät: die Uebertretung des Gesetzes 
ist ein Frevel an Gott selbst. ®) 

So wurzeln Calvins ethische Grundsätze stets in 
seinen religiösen Anschauungen. Die sog. unabhängige 
Moral ist von seinem Standpunkt aus ein Unding; er 
begreiil so wenig eine religionslose Ethik als einen 
unsittlichen Missbrauch seines religiösen Determinismus, 
Und wenn er auch das Verhältniss beider Momente zu 
keinem wissenschaftlichen Ausdruck gebracht hat, so 
sind sie nichts destoweniger die zwei unauflöslichen 
Elemente seiner Lehre wie die beiden sich bedingenden 
Pole seines eigenen geistigen Lebens. 



') Vgl. im Commeiit. über die Evg.-harm. die Auslegung der 
Bergpredigt. 

') Inst. 1!, 8, 16. 6; IV, 10, 8; Serm. 9. 10. 19. 13. sur le 
D6cal., pg. 188. 213. 248. 285 ; C. R. 34, 566 {Que doil faire un 
homme ßdele entre les Papistes); Homil. 98 in 1 Sana. (11, Ä. 440); 
In Ezech. 3, 18; 20, 18—19; 1 loan 5, 9; lac. 4, 11. 



FÜNFTES GAPITEL. 



Die Entstehung und Entwickelung des neuen Lebens 



Die Lehre von derpoenitentia, in welche die Grund- 
gedanken Calvins über das neue Leben des Christen 
zusammenlaufen , hat in dem Entwickelungsgang der 
Theologie des Reformators eine Aenderung erfahren, 
auf welche Ritschi aufmerksam gemacht hat.') Er hat 
den Sinn der ursprünghchen Lehre Calvins nach der 
ersten Ausgabe der Institutio treffend wiedei^egeben : 
das Schwankende in dem Verhältniss der mortificatio 
und der fides, der pcenitentia initialis und der auf das 
ganze Leben erstreckten poinitentia, endlich die bloss 
negative Auffassung der pcenitentia als mortificatio, dies 
sind in der Thal die wichtigsten Merkmale des ursprüng- 
lichen Begriffs der poenitentia, wie derselbe in der ersten 
Ausarbeitung der Institutio entworfen ist. ^) 

Die Wichtigkeit und das Interesse der in der 
zweiten und dritten Ausgabe der Institutio eingetretenen 

■) Rechtfertigung und Versöhnung, 1, 200—201, 
•) C. R. 29, p. 148-150. 
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Aenderune besteht nun darin, dass die pcenitentia als 
äich vollziehende 
( Anschauung ist 
laassgebend und 
mit Recht auf 
in der zweiten 
auptet: es wird 
jbens eingereiht, 
teistes und des 
;n Sinne ist es 
ber die Bussrede 
Reiches Gottes, 
nder Weise, und 
ekelt. ') 

er Lehre näher 
tie constituLiven 
poenitentia aus- 

luf das negative 
) hat einen um- 
.erpretor regere- 
äicio, sie paeni- 
um vitse nostrte 
nore profectam, 
nortificatione et 
)aenitentia wird 



'. 5. Gf. C. R. 35, 
19, 22 ; C. R. 35, 
es); Serm. 43 sur 
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hier aus dem sincerus seriusque Dei tiinor abgeleitet. 
An vielen andern Stellen , namentlich der homilt 
sehen und exegetischen Werke Calvins, wird als i 
tium pcenitentise angegeben < dolor ex peccato conC' 
las, et non solum peccati sed sui ipsius atque omni 
pravaa suEe natur« dispHcentia. •) Endlich ist es 
von Calvin sehr häufig ausgesprochener Grundsatz, d 
die posnitentia dem Glauben folgt und aus dem Glaui 
kommt : Poenitentiam non modo fldem continuo sub 
qui, sed ex ea nasci, extra controversiam esse debet 
Dum in hunc modum concionantur Christus Domii 
et loannes: poenitentiam agite, appropinquavit er 
regnum cselorum : annon resipiscendi causam ab i] 
gratia et salutis promissione ducunt? . , Ostend 
volumus, non posse horainem poenilentiaa serio stud 
nisi Dei se esse noverit. Dei autem se esse nemo v 
persuasus erit, nisi qui eins prius gratiam appreht 
derit. «) 

Diese verschiedenen Aussprüche sind keinesw 
unvereinbar ; sie erklären sich vielmehr gegenseitig i 
lassen sich in folgender Weise zusammenfassen. ] 
Sünder würde weder Abscheu vor der Sünde ni 
Traurigkeit über dieselbe empfinden, wenn er sich ni 
den Gedanken an Gott, speciell an Gottes Gericht \ 
gegenwärtigte ; dies ist im Allgemeinen der verus 

■J Horail. 95 in 1 Sam. (II. A. 429—430); Ibid. Hom^ U 
102); Conc. 158 in lob. (U. R 630); In les. 59, 12; Genes. 27, 
Homil. 40 in 1 Sam. {II. A. 170—171); les. 8, 21; 2ä, 12; lei 
26, 3; C. R. 33, 445 {Petit traicte de k Ste-Ctae). 

') Inst. 111, 3, I. 2. Cf. Serm. sur Tharm. övang. 41, pg. 643 
Jean Daptiste, apres avoir prescht la grace de Dien qui es 
prochaine, deduitde lärexhortationquiest ycj recit 
repentez-voua donc. 
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sincerus Dei timor, von welchem Calvin in der Institu- 
tio spricht. Allein diese Schrecken und Aengsten des 
Gewissens sind nur ein durch Christus verordnetes Vot- 
bereitungsmittel auf das Streben nach Frömmigkeit '). 
Der timor Dei erhält seinen vollen wirksamen Inhalt 
und die posnitentia wird daher eine erfolgreiche nur 
indem der Sünder im specifisch christlichen Glauben 
Gott als den Gott seines Heils erkennt und anerkennt. 
Dieser Gedanke geht nicht bloss aus den mitgetheilten 
Stellen der Instilutio hervor, er findet sieh auch sonst 
bei Calvin häufig und nachdrücklich ausgesprochen, 
und diese Zeugnisse sind um so wichtiger als sie oft 
nur gelegentlich unterlaufen. « Nemo unquam vel Deum 
reverebitur, nisi qui sibi propitium confidat, vel peeca- 
tum oderit, nisi prius iustitiae desiderio et ultra amore 
captus . . , Deus non ad pcenitentiam homines invitat, 
nisi spe reconciliationis proposita . . . Homo ad veram 
pcenitentiam pervenire nequit, nisi prius d^ustata Dei 
bonitate . , . Non potest tiraeri Deus, nisi sentiat pec- 
cator ipsum sibi fore propitium.> *) Wo dieser Heils- 
glaube fehlt, da tritt nicht die poenitentia, sondern die 
Verstockung oder die Verzweiflung ein, ') 

') 111, 3, S (diese Stelle findet sich nur in der dritten Ans- 
arbeitung der Institutio): fefellit eos forte, quod multi conscientise 
pavoribus ante domantur vel fonnantur ad obsequium, quam imbuti 
fuerint cognitione gralite, imo eam gustaverint. Ätque hie est ini- 
tialis timor, quem inter virtutes quidam recenaent, quia Terte et 
iustse obedienliEe.propiiiquum esse cernunt. Sed non hie agitur quam 
varie nos Christus ad se trahat, vel pr»paret ad pietatis studiiim. 

') In lerem. 36. 3; In Ps. 50, 22; Homil. 43 in 1 Sam. (II. 
A. 187); Prfelectio 99 in lerem. (26, 3). Cf. Prselect. 7 in lonam 
(3, 9). 

') Homil. 43 in 1 Sam. (11. A. 187) ; In les. 26, 11 ; in Genes. 
4, 13. U; 27, 34. 38. 41; 38, 26; in Hebr. 12, 17. 
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Mit diesen Grundsätzen ist auch der im vori 
pitel erwähnte usus des Gesetzes nicht im Widei 
Denn wenn auch Calvin die Erkenntniss dei 
und den Hass gegen sie durfli das Gesetz v( 
sein lässt, so lehrt er ausdrücklich, dass die A 
nung des Gesetzgebers als solchen sich auf den * 
an den Gott unsres Heils gründet. — Endl 
währt sich die Richtigkeit der Verfolgten Gedar 
bindungen auch an folgender Bemerkung. Wenn 
nachgewiesen hat, dass Calvin die Wiedergebi 
neue Leben, die Rechtfertigung auf den Einzel 
zieht, nur sofern er als Glied der Gemeinde vo 
und die Gemeinde der Gläubigen als das prius 
Erfahrungen des Einzelnen gedacht wird,^) so w! 
aus den verschiedenen Ausgaben der Institutio i 
dem Genfer Caleehismus entnommene Beob 
durch Stellen aus andern Werken Calvins, naj 
durch Calvins Predigten , in auffallender Wf 
stätigt. ^) Denn der sehr oft vorkommende I 



') Rechtf. und Vera. 1, 193 sq. 

*) Serm. 39 sur l'hiinn. ävang. pg. 264: Le tout 
edifier nostre fo;, k fin que nous puissions noua tenir 
tains et resolus que quand nous serons membres de ^ 
nous pourrons despiter et Satan, et le pech^, et tout 
el tout ce qui uous est contrdre . . . Cf. Senn. 8 sur 
Eph. pg. U9 — 150; Serm. 38 sur l'harm. 594 — 5; 
sur Ps. 119, pg. 194. — C. R. 83, 437 (Petit traictfi < 
Cene) : ä fin de nous exhorter ä, toute sainctet^ et Inno 
tant que nous sommes membres de J-C . . . . Id. pg. 4 
que lä nous sommes laita membres de J. C, estans ine 
luy et unys avec luy comme ä nostre chef, c'est bi 
premierement que nous soyons faictz conformes ä sa 
innocence, et specialemect que nous ayons ensemble tel 
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Ausdruck corpus Christi und 3ie entsprechenden Bilder 
von Caput und den membra corporis erhalten nur durch 
die Vergegenwärtigung der Gemeinde ihren richtigen 
Sinn und ihre volle Bedeutung, Dasselbe gilt von den 
praktischen Anweisungen , welche Calvin aus dem Be- 
griff des heiligen Abendmahls folgert und die er an 
die Gemeinde als Ganzes richtet. 

Vergleichen wir diese Sätze mit den bisher mitgetheil- 
ten, so einlebt sich unstreitig eine in sich zusammenhän- 
gende, abgeschlossene Anschaum^ von der poenitentia, so- 
fern alle Aeusserungen Calvins dahin zusammenlaufen, 
dass die poenitentia innerhalb des christlichen Lebens zu 
Stande kommt. Es ist daher durchaus folgericht^, 
vi^enn der Reformator die poenitentia als die Gesamml- 
aufgabe des christlichen Lebens darstellt. ') 



et Concorde comme doibvent avoir les membres d'un mesme 
eorps ... Id. pg. 443: il n'y a d'ordre que nous pretendiong 
d'estre du corps de Christ, noas abandonnaut ä toute licence et 
menant iine vie dissolue. Puisqu'en Christ ü n'y a que chastet^, 
benignitö, sobrietö, veriti, humilitä et toutes telles rertus: si 
nous voulons estre ses membres, il fault que toute paillardise, 
haultesse, intenipefance, mensoiige, orgueil, et semblables Tices 
soient loiug de nous . . . CF. C. R. 33, 474 (Consilium admodum 
paternum Pauli 111 einsdemque explicatio). C, R. 35, 230: Si 
nous sommes membres de Christ quant k mener saincte vie, 
nous debvons estre desia mortz et ressuscitez . . . Cf. 34, 189 
(Forme d'administrer le baptesme) Cf. Conc 9 in lob. (11. B. 31). 

') inst. lU, 3, 2. 3. 9. 10. 14. 18. 20. (Cf. C. R. 29, 150; 29, 
694—695). C. R. 36, 483 (Refutatio errorum M. Serveti); 35, 204 
(Contre la secte des Libertins) ; 35, 359—360 (Epiatre contre un 
Gordelier) ; 35, 425, 427—428 (Acta sjnodi tridentinse cum anti- 
doto); 33, 445 (Petit traict^ de la Ste-Cene); 41, 146 (Thesaurus 
epist. N' 1117); Conc. 15 in lob, (11. B. 631J; In Rom. 6, 7; 7, 
15; 8, 10—11; 1 Cor. 1, 8; lac. 1, 19; 1 lohan. 3, 8; Serm. 30 
aur l'Ep. aus Eph. pg. 587 ; Senn, 41, 42, 51 sur Pharm, fivg. pg. 
652—3, 685, 829 sq. 
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Was nun das Einzelne weiter betrifft, so isi 
Grund und das Motiv der mortificatio und der vivifi 
(worin die regeneratio besteht) die Theilnahmi 
Christus: utrumque ex Christi participatione i 
contingit. Nam si vere morti eius communicamus, 
virtQte crucifigitur vetus noster homo, et peccati cc 
emoritur, ne amplius vigeat primae natura corru 
Si resurrectionis sumus participes, per eam susciti 
in vitse novitatem, quEe Dei iustitise respondeat. ') 
vivificatio, bemerkt Calvin weiter, wird häufig versta 
von dem Trost, welcher aus dem Glauben fliesst, 
der Beruhigung des geängsteten Gewissens, von 
Erfahrung der durch Christus erworbenen und t 
botenen Gnade, von dem Wiederatifathmen der £ 
die aus dem Tode zu einem neuen Leben erw 
Dieser Auffassung, welche augenscheinlich den Sinr 
Lehre Melanchtons wiedergiebt, will Calvin nicht 
pflichten, indem er, die vivificatio in einem umfassenc 
Sinne nehmend, dieselbe als Eifer zu einem fron 
und heiligen Wandel deutet und sie daher sachlicl 
der sanctiticatio identificirt. *) In der dritten Ai 
heitung der Institutio schliesst Calvin von dem Ausc 



■) InsL Ul, 3, 9. Cf. Senn. 29 sur l'Ep. aux Eph. pg. 53 
') Inst. 111, 3, 3; Viviflcationem interpretantur consolati 
qu(e ex iide nascitur; ubi scilicet homo, peccati conscientU 
slratus ac Dei timore perculsus, postea in Dei bonitatem, in 
ricordiam, gratiam, salutem, qua est per Christum, respi 
sese erigit, respirat, animam colhgit , et velut e morte in 
redit . . . Quod vivifi cationem accipiunt pro Isetitia quam r 
animus ei perturbatione et metu sedatus, non assentior: 
potiua sancte pieque vivendi Studium significet, quod orit 
renascentia; quasi diceretur, hominem sibi mori ut Oeo i 
incipiat. 
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mortiäcatio zurQck auf die Schwierigkeit der dem Christen 
gestellten Aufgabe, da es sich ja um nichts weniger 
handelt als um die Ertödtung unsrer früheren alten 
Natur. Nomen ipsum mortificationis admonet quam 
difBcile sit oblivisci prioris naturse : quia hinc colligimus, 
non aliter nos formari ad Dei timorem et pietatis initia 
discere, nisi ubi gladio Spiritus violenter mactati in nihilum 
redigimur; quasi pronunciaret Dens, ut censeamur inter 
suos filios, opus esse communis naturse interitu. ') 

üeber diesen Vorgang der mortiflcatio erklärt sich 
Calvin häu% dahin, dass die formelle Seite unsrer 
Natur unberührt bleibt, dass dagegen der materielle 
Inhalt unsrer Anlagen und das Object unsrer Kräfte 
und unsres Strebens ein anderes, neues wird. Daher 
soll in dieser inneren Umänderung die Thätigkeit des 
Menschen durch den Impuls des heiligen Geistes nicht 
aufgehoben werden. In naturales hominis facultates 
referimus, approbare, respuere, velle, nolle, eniti, resistere; 
nempe approbare vanitatem, respuere solidum bonuni, 
velle malum, nolle bonura, eniti ad nequitiam, resistere 
iustitiee. Worin besteht demgemäss die Wirksamkeit 
Gottes in den Seinen ? übi regnum in illis suum erigit, 
voluntatem, ne vagis libidinibus sursum deorsum raptetur 
pro naturse inclinatione, per spiritum suum cohibet; quo 
in sanclitatem ac iustitiam propendeat, ad iustiti« suse 
regulara flectit, componit, format, dirigit ; ne titubet aut 
concidat, spiritus sui vjrtute stabilit ac confirmat. ') 



') Inst, ni, 3, 8. 

•) Inst. II, 5, U. — Cf. C. R. 34, 380 (Contra Pighium de 
libero arbitrio) — 35, 446 (Acta synod. Irid. cum antidoto) — 1 
loao. 3, 9: Voluntas a natura est; sed quia natur» eormptio 
pravos tantum affectus generat, ideo necesse est, ut eam Sp. Dei 
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" Mit diesen Worten sehn wir uns vor das grosse Proble 
des Verliältnisses von Gnade und Freiheit, von göttliche 
und menschlichem Willen gestellt. In dieser Fassu 
gehört die Frage nicht in den hier behandelten Gege 
stand. Wir haben es mit einem speeiellen Punkte 
thun, indem wir uns nur zu fragen haben : Wie unt( 
scheidet sich die ethische Auffassung der Bekehrur 
die Bekehrung als selbstständiger Act des menschlich 
Willens betrachtet, von der religiösen Auffassung d( 
selben, von der Bekehrung als Wirkung Gottes bei 
theUt? 

Diese Frage ist nun bei Calvin sehr ungenügei 
beantwortet und der Reformator kommt über die E 
Stimmungen Augustins nicht hinaus, *) Er schwankt u 
schwebt zwischen beiden Anschauungen, welche neb 
einander herlaufen, sich manchmal auch kreuzen, at 
er bringt dieselben nicht zu einem positiven klaren V( 
hältnisse zu einander. Er ist sich einerseits bewus 
dass man erfahrungsmässig immer mit der Anstrengui 
des Willens beginnen und dieselbe stets durch d 
Streben persönlicher Energie und Selbstthätigkett unti 



reformet, quo bona esae incipiat. — Serm, 5 sur le Decal. 
97—98: . . S. Paul parle ainsi du vieil homoie, entendant { 
ce mot tout ce que nous avons d'Adam, qu'il faut que tout ci 
meure et qu'il soit aneanty : a scavoir non point l'essence 
nostre Corps et de nostre ame, mais la malice qui est en noi 
cest aveuglement qui eous feit errer, les desirs et appet 
mauvais qui sont rebelles du tout ä la justice de Dieu: il fi 
que cela, d'autant qu'il est lire d'Adam, soit abbattu ■ . . , 

') Vgl. die oben angeführten Stellen, überhaupt Calvi 
Lehre vom liberum arbitrium InsL U, 2 — 5, und die gegen Pighi 
gerichtete Scbrifl, C, R. 34, 225—404. 
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stützen und weiter führen muss, und dahin gehen auch 
seine sittlichen Anweisungen und Ermahnungen , ne 
foveatur in nobis ignavia. ') Andrerseits spricht er dem 
Menschen jede Kraft zum Guten, jede Selbstbestimmung 
in der Tugendbildung und Pflichtübung so vollständig 
ab, er macht den Menschen zu einem so passiven Werk- 
zeuge der Gnade, dass man nicht einsieht, wie der Nerv 
der eigenen Anstrengung dadurch nicht durchgeschnitten 
werden und der Eifer nicht erlahmen und erkalten sollte. 
Diese doppelte Beurtheilung ") wird bei Calvin nicht 
positiv in ihrer Wechselwirkung bestimmt, sondern beide 
Betrachtungsweisen stören sich fortwährend und heben 
sich gegenseitig auf. Aus Furcht dem Menschen ein 
Verdienst zuzuschreiben, hebt £r die Freiheit des mensch- 
lichen Willens in die Alleinwirksamkeit der göttlichen 
Gnade auf, um sogleich wieder an jenen Willen als an 
einen sich selbstbestimmenden und sittlich verantwort- 
lichen warnend oder ermunternd sich zu wenden. ') 
Von den Schwierigkeiten, welche die hier berührte 
Antinomie enthalten, zeugt die Dogmengeschichte be- 
kanntlich in reichem Maasse, und auch Calvins Antwort 
kann weder der Aufgabe d^s Dogmatikers noch den 
Anforderungen der Ethik gerecht werden. 



') II, 5, 14. 

') Die Belege dazu finden sich auf jeder Seite der Werke, 
namentlich der Predigten CaJvins. 

') Inst. II, 3, 6—9 : si qua esset vel minima ex nobis facul- 
tas, atque etiam esset meriti portio: domino surripimus, si quid 
nobis arrogamus aut in voluntate aut in effectu. — Damit vgl, 
das oben angeführte und dem Augustinus entlehnte » ne foveat 
in nobis ignaviam,» II, 5, I+. 
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Calvins Lehre von der poenitentia wird in eigi 
thümlicher Weise näher bestimmt und beleuchtet dui 
den doppelten Gegensatz, welchen der Reformator soi 
dem Katholicismus als dem Libertinismus gegenül 
behauptet. 

Sehn wir ab von der rein dogmatischen Polen 
gegen das römische Busssacrament, ■) so dürfen ^ 
für unsem Gegenstand folgende Punkte hervorheb' 

Die katholische Lehre leidet an einer nicht zu v 
kennenden Aeusserlichkeit v das ist das Erste, welcl 
ihr Calvin vorwirft. Die Papisten verlangen nicht e 
völlige gründliche Umkehr und Aenderung des irinersi 
Seelenlebens, sondern nur ein Abthun äusserer Wer 
Die Busse aber hat ihren Sitz nicht in äusserlich 
Ceremonien, sondern im Herzen; es ist eine res inleri 
quse deinde in extemam vitam emergat, sicut ex se fruci 
producit arbor. ^} Zwar will Calvin die äusseren Zeich 
und Mittel, durch welche die pcenitentia theils sich 1 
thäligt theils angeregt wird, nicht unbedingt missbillig 
und verwerfen. Aber diese äusseren Gebräuche u 
Zeichen sind indifferent: nicht darauf kommt es j 
sich in einen Sack einzuhüllen und sich das Haar ai 
zureissen, sondern auf den inneren Seelenzustand, ( 
jenen äusseren Kundgebungen zum Grunde liegt, auf < 
Erkenntniss und das Bekenntniss unsrer Schuld, j 
die Traurigkeit über die Sünde und auf die Abk« 
des Willens von derselben. Quum enim conversio a cot 



') Bea. Inst. 111, 4—5. 

') lil. 4; 111, 6, 17; In Hth. 3, 8 et paral; lerem. 4, 14; 
3; loan. 3, 6; lac. 4, 8; Gonc. 10 in lob. (11 B. 37); les. 31, 
Rom. 12, 2. 
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initium habeat, signa sola non suQlcitmt : atque in hanc 
sententiam monet loel «scindite corda, et non vesti- 
menta!» ' Diese Veräusserlichung der poenitentia ent- 
sprii^ aus einem Mangel an sittlich-religiösem Ernst 
und Tiefe , welcher sich namentlich in einer ober- 
flächlichen Beobachtung und Beurtheilung unseres ge- 
fallenen Zustandes offenbart: ist doch die menschliche 
Natur ganz verdorben und verkehrt und muss daher 
nicht theilweise sondern ganz erneuert und wieder- 
geboren werden. Auch kann desshalb das Subject und 
der Factor dieser gründlichen Aenderui^ nicht der 
menschliche Wille sein, welcher ja ohnmächtig und der 
Sünde dienstbar ist, sondern Gott allem muss diese 
Wiedergeburt an dem Menschen vollziehen. Gegen diese 
Erkenntniss verschliesst sich die römische Lehre durch 
ihre Auffassung vom liberum arbitriüm. ') Endlich 
bemerkt Calvin, dass die katholische Kirche, kraft des 
unauflöslichen Bandes, welches die pcenitentia und die 
fides zusammenschliesst, schon desshalb eine falsche 
Vorstellung von der ersten haben müsse, weil sie die 
zweite unrichtig auffasst. *) 



') In les. 22, 12; 37, 1 ; 55, 7; loel 2, 12. la 15. 16; Conc. 
63. 158. 10 in lob. (H. B. 328. 631. 36); Rom. 12, 2. 

•) Prtelect. 30 in Ezech. U, 80; Eph. 2, 10; loan 3, 6; Serra. 
30 sur l'Ep. aus Eph. pg. 579 sq. ; Ps. 51, 12 ; lea. 1, 25; 19, 25. 

') pKelect. 99 in lerem, 26, 3: Res sunt coniunctfe et per- 
peram atque impio sacrilego separanlur pcenitentia et fides ; neque 
enim potest timeri Deus, nisi sentiat peccator ipsum sibi fore 
propitium. Quamdiu enim concipimus iram Dei, horremus eius 
iudicium; ita tumultuamur adversus ipsum, et necesse est noa 
prjecipilari in ultimas abyssos. Ita in Papatu non tantum insulse 
sed etiam frieide concionaatur de ptenitentia, quia relinquunt 
auspenaas animas et perpleias, imo tollunt omnem certitudinem . . . 
Cf. Serm. 41 sur l'Harm. evang. pg. 650 sq. 
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Eine letzte Bemerkiuig Calvins ist noch beachter 
werth, insofern sie sich zugleich gegen die jesuitisc 
und gegen die pietistische Praxis des Busskamp: 
richtet. Da Calvin selbst ausdrücklich sowol < 
Jesuiten als die Anabaptisten namhaft macht, so m 
diese Bemerkung den Uebei^ang vermitteln von c 
römischen Lehre zu den «Träumereien» der Sekti 
namentlich der Anabaptisten und Libertiner, welche ( 
Reformator mit grossem Eifer und zu wiederholt 
Malen bekämpft. Omnis rationis specie caret eon 
deliramentum, qui ut a pfenitentia exordiantur, cerl 
dies suis neophytis prsescribunt, per quos se in pcei 
tentiam exerceant; quibus demum transactis, in eva 
geliere gratise communionem ipsos admittunt. De plurir 
Anabaptistarum loquor, iis prsesertim qui spiritua 
haberi mire gaudent, eorumque sodalibus lesuitis, 
similibus quisquilüs. Tales scilicet fructus profert spirit 
ille verliginis, ut p(enitentiam , quie in totam viti 
proroganda est homini christiano, paucis dieculis termin 
(Inst, in, 3, 2.) Den Grund dieses verwerfenden I 
theils hat Ritschi angedeutet *), und die in unserer Dj 
Stellung mitgetheilten Bel^e treten der Angabe Ritscl 
bestätigend zur Seite. Indem nämlich Calvin die in 
viduelle Heilsordnung dem Begriff der Kirche unti 
ordnet und die pcenitentia als die Gesammtaufga 
des christlichen Lebens darsteUt , so folgt daraus, d: 
die Bekehrung in ihrer regelmässigen gottgeordnet 
Form als Eniehung in der Kirche und durch die Kirc 
auftritt ^) Dadurch ist aber die Nolhwendigheit i 

•) Bechtf. u. Vers. I, 203. 

') Vgl. auch Inst, i, 1, 1: In eccIeaijB ginum aggregari v 
deus filios suos, non modo ut eius opera et ministerio alant 
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Busskampfes principiell ausgeschlossen, oder vielmehr 
dessen^Werlh thatsächlich vemeint und verworfen. 
Denn durch diese Praxis wird nicht nur das Individuum 
von der Wechselwirkung mit der Gemeinde isolirt und 
auf sich geworfen, sondern die Zusammenfassung und 
Versetzung der ganzen Lebensaufgabe auf einen be- 
stimmten Moment wird unausweichlich den Schein und 
den Wahn hervorrufen, als ob der nun Bekehrte ent- 
weder in einem besondem Stand der Heiligkeit sich 
befinde oder von nun an unbekümmert der Leitung des 
Geistes sieb überlassen und daher gegen das Gesetz 
indifferent sein dürfe, Verblendung , Wahnheiligkeit, 
geistlicher Hochmuth, Antinomismus sind in der That 
die verschiedenen Gefehren, welche Calvin in der Lehre 
jener spirituales imd Anabaptistte aufdeckt und vor 
welchen er warnt. Dass diese Gedankenverbindungen 
die richtigen sind und dem Reformator durchaus klar 
waren, ergibt sich aus dem Vergleich der bereits ange- 
führten Stelle mit einem nachfolgenden Paragraphen 
desselben Capitels der Institutio. •) Solchen Gegnern 
erwiedert Calvin zunächst mit Entrüstung, dass der Geist, 
von welchem sie faseln, nicht der Geist Gottes und 
Christi, der Heilige Geist, sein kann: dieser sei ein 
Geist der Zucht und der Ordnung, der Nüchternheit 



quamdiu infantes sunt ac pueri, sed cura etiam materna regantur, 
donec adolescant, ac tandem perveniant ad fldei metam. 

') Inst. 111, 3, 2. C(. III, 3, 14: Anabaptistee quidem hocsxculo, 
phrenelicam nescio quam intemperiem pro spirituali regeaeratione 
comminiscuntur : nempe in statum innocentiie reatitutos Dei f1lio!<, 
iam non oportere sollic.itos esse de libidine carais refnenanda; 
spiritum ducem sequendum esse , sub cuius actione nunqviain 
aberratur. 
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und der Wahrheit, der Keuschheit und der Demul 
wie sollte man daher, einem solchen Zuge von Ob 
nach Oben fofeend, gegen die von Gott selbst befohle 
und durch seinen Geist gewirkte Tugend sich glei( 
gültig verhalten? Hierauf dringt Calvin auf die NoI 
wendigkeit der Wachsamkeit, ne carnis nostrie insid 
incauti circumveniamur ; das ganze Leben sei i 
Kampf gegen die Sünde, welche zwar im Gläubig 
nicht mehr herrscht aber doch noch wohnt ') und dal 
stets zu überwältigen ist. Lag doch der Apostel Paul 
selbst noch in einem solchen Kampfe, welchen er 
seinem Römerbrief nicht ficte repräsentavit. *) 

Ein näheres Eingehen auf die Vei^Ieichüng der Lei 
Calvins und der Lehre Luthers wird uns durch Ritscl 
Darstellung und Beurtheüung erspart: ^) der Nachwi 
der entgegengesetzten Aenderung, welche in der Lei 
der beiden Reformatoren stattfand, die gegenseitig 
Beziehungen der zwei Lehrtypen, die sehliessliche B 
behaltung und glückliche Verwerthung der ursprür 
liehen Lehre Luthers in Calvins Lehrhildung, diese gar 
zugleich praktisch und theoretisch wichtige Untersuchu 
gehört zu den interessantesten Theilen des an interessant 
Ergebnissen so überaus reichen Werkes. Aus Ritscl 
Darstellung geht namentlich die Thatsache hervor, welc 
wir schon in der Behandlung von der Erwählungslel 
und der Lehre vom Gesetze hervorheben mussten: < 

') C. R. 35, 204. (Contre la secte des Libertins). II est b 
certain que le pech^ habite am enfaiis de Dieu, mds il ny cej 
pas. Cf. Serm. 12 sur le D6cal. pg. 268—269. 

') Inst. 111, 3, U. Vgl. § 2. 3. 9. 11. 18. 20. Vgl. auch 
S. 68 angelfllirten Stellen. 

') Vgl. bes. Rechtf. u. Vers. 1, § 23. 24. 27. 28. 30. 
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AufElassung des christlichen Lebens als eines zusammen- 
1 ist auf calvinischem Boden eher 
1 Reformationsgebiet Luthers und 
i deren späterer Lehre. Indem 
und fides nur auf ihren Unterschied 
verschliesst sich die lutherische Lehre 
häufig und eifrig behaupteten Er- 
! contritio selbst, um erfolgreich und 
iie Liebe zum Guten und den Glauben 
Snade Gottes zur Voraussetzung hat. 
lutherische Anschauuug vom Gesetze 
:ion zur Sünde nur auf diejenigen, 
nadenstande fallen, um wieder unter 
Gesetzes von der contritio zur fides 
alvin dagegen reiht das Gesetz selbst 
positiv christlichen Lebens ein, indem 
des Decalogs auf die Anerkennung 
Wolthäters und Heilandes gründet, 
nicht schwer psychologisch nachzu- 
pieüstische Praxis des Busskampfes 
, melanchtonisch- lutherischen Äuf- 
:entia nothwendig folgen muss, und 
Orthodoxie und des Pietismus liefert 
md überzeugendsten Belege.') Diesem 
n die consequent festgehaltene und 
re Calvins erfolgreich en^egenwirken. 



SECHSTES CAPITEL. 



Die Bewährung des neuen Lebens 

oder die Snibstveriluanunfl. 



Blicken wir auf den Verlauf des christlicher 
und auf die Bewährung desselben nach den Grur 
Calvins , so kommen hier vor Allem die Ca[ 
dritten Buchs der Institutio in Betracht, weli 
in der Einleitung erwähnt und deren Inhalt v 
mitgetheilt haben. Zu diesen nun ausführlich di 
lenden Anschauungen müssen die Hauptbegr 
den andern Werken Calvins hinzugefügt wen 
dass die in den benannten Capiteln der Institu 
gehaltene Ordnung nicht streng bewahrt werde 
Indessen soll dadurch der Zusammenhang der e 
Lehre Calvins keineswegs verschoben oder beeini 
werden. 

Das Grundprinzip des christlichen Lebens i 
der Gläubige sich Gotl als Opfer darbringt ui 
den wahren Gottesdienst sucht. Wir sind nicl 
sondern Gottes, Diese Hingabe an Gott voUzif 
in der Selbstverläugnung , wodurch der Mens 



sich selbst scheidet, sich Gott, als seinem hSch&ten, 
allein rechtmässigen Zwecke unterordnet und sich ihm 
zum Eigenthume gibt auf Leben und Tod. Dann sucht 
der Mensch nicht mehr das Seine sondern das, was dem 
Willen Gottes entspricht und was die Ehre Gottes för- 
dert. ') Wo diese Gesinnung fehlt, ist statt Frömmig- 
keit nur Heuchelei, oder man thut das Gute nur aus 
Eitelkeit, Ehrsucht und Hochmuth. 

Diese Grundbedingung des christlichen Lebens haben 
die heidnischen Philosophen nicht gekannt, Solam 
enim rationem homini moderatricem praeficiunt, hanc 
solam putant audiendam, huic denique uni morum Im- 
perium deferunt ac permittunt; at christiana philosophia 
illam loco cedere, spiritui sancto subiici ac subiugari 
iubet; ut homo iam non ipse vivat, sed Christum in 
se ferat viventem ac r^nantem. Die philosophische 
Unterordnung des Lebens unter die Vernunft und den 
Willen des Menschen würde richtig sein, wenn der 
Mensch nicht durch den Fall den rechtmässigen Ge- 
brauch der Vernunft und die ursprüngliche Freiheit 
seines Willens zum Guten verloren hätte. Nun aber 
muss vorerst die Vernunft selbst, es muss der mensch- 
liche Wille in das gottgeordnete und Gott wolgefallige 
Verhältniss wieder versetzt werden ; beides , Wille und 
Vernunft, alle Seelenkräfte des Menschen müssen gründ- 



') Inat. III, 7, 1-2. - Cf. C, R. 35, 200 (Contre la secle 
des Libertins) : die Selbst vcrläugnung ist 'le principal poinct de 
la rie chrestienne.» — 35, &42— 543 (Que doil faire un homme 
fidele entre les Papistes) : Quelle est la prenuere leQon qu'il nous 
foult appreiidre en l'escole de Jesus-Christ, sinon de renoncer k 
nous-mesmea? Ibid. 587—588. — In Gen. 12, 4. — Serm. 10 sur 
le Ps. 119, pg. 199. 



— 81 — 

lieh erneuert sein ; ist die Vernunft verdunkelt und der 
Wille »erkehrt, wie sollte aus der Unterordnung 
solche Mächte ein richtiges Verhalten, ein neues 
entsteiin ? •) 

Laut der zwei Tafeln des Gesetzes sollen v 
Selbstverläugntmg sowol in Beziehung auf Go 
auf den Nächsten üben. Dies folgert Calvin i 
letzten Ausarbeitung seiner Institutio ') aus der 
Tit. 9, 11, welche ihm aberzieht, wie De Wette 
eine eigentliche Tugendtafel ergibt. Denn dies 
membra, auf welche Paulus alle menschlichen ' 
bezieht , nämlich sobrietas , iustitia und pietas, 
sich auf die beiden Gesetzestafeln zurückführen : di< 
tia schliesst die Pflichten g^en den Nächsten ii 
die pietas (asst die Pflichten gegen Gott zusar 
endlich die sobrietas, gleichlautend mit der castitf 
der temperantia, bezeichnet den reinen und ml 
Gebrauch der irdischen Güter sowie das Ertn^i 
Mangels. Zwar behauptet Calvin , < hsec ubi in; 
vinculo inter se comieza sunt, solidam eMciur 
fectionem, > allein es liegt auf der Hand, dass 
angebliche Tugendtafel dem Decaloge entnommt 
was unstreitig aus Calvins eigenem Commenti 
Titusstelle und zu einigen Stellen des Penta 
folgt. ^ Diese Stellen sind aber in mancher Bez: 



') Inst. U, 2, 2—3; III, 6, 3; 7, 1; I, 15, 8; In E] 
93; Inst, ni, 7, 4-6; Serm. 28 sur l'Ep. aux Eph. pg. 
Serm. 62 sur THann. 4vang. pg. 1029; ibid pg. 1017 sq. 

>) Inst. III, 7, 3. vgl. mit 4. 

') In T(t. 2, 12: Utraque harum (iustilia el pieti 
prceditus est, ei nihil deest ad perfectam virtutem. Et c 
Lege Dei summa perfecLio traditur, cui nihil omnino addi 



beachtenswerth. Einmal beweisen sie, dass Calvin den 
Unterschied des Tugendbegriffs und des Pflichtb^iffs 
nicht zu bestimmen vermag ; weiter geht daraus hervor, 
dass Calvin beide Begriffe an dem Decaloge orientirt 
und aus dessen doppelter Tafel ableitet ; endlich ist das 
Schwankende in der Bestimmung des Gliedes, welches 
nicht direct auf eine der beiden Gesetzestafeln passt, 
der beste Beleg dafür, dass es Calvin zu keiner genauen 
und klaren Definition und Einlheilung der Pflichten hat 
bringen können. Die Ansätze zu solchen Versuchen, 
welche in einigen Predigten zerstreut vorli^en, können 
dieses Urtheil nur bestätigen. •) 

Ein höherer Grad der alle christlichen Tugenden 
beherrschenden Selbstverläugnung ist das Tr^en des 
Kreuzes. Ist doch das Kreuz eines der wichtigsten Er- 



Sed quemadmodum evercitia pietatis sunt quasi priorJs tabulce 
appendices, ita temperantia, cuius hoc loco Paulus meminit, non 
alio quam ad Legis observationeiA spectat, et prioribus additur 
velut condimentuni. Nee varius est Äpostolus, qui nunc patientiajn, 
nunc temperantiam nominat, quasi sancts vit^e comptementum. 
Neque enim diversae sunt virtutes, quum atmppoaovt] sub se lole- 
rantiam comprehendat. Cf. In Deut. 10, IS— 13 et paral: Fixa 
manet Christi sententia, nihil a nohis in Lege exigi, nisi ut Deum 
cum proximis amemus. Unde brevis et clara deflnitio 3umi potest, 
ad bene vivendum nihil requiri nisi pietatem et iustitiam. Videtur 
quidem Paulus (Tit. % II) tertium m^mbrum addere, . . . verum 
auiifpooüvT] ilHc additur tanquam condimentum iustie et pi» vitre. 
Et certe nisi caste honesteque et continenter vivendo, nemo pro- 
babit sanctitatis et integritatis studio se esse addictum. Cf. Senn. 
9 sur le Däcat. pg. 183 sq. 

' ') Homil. 106 in 1 Sam. (IL A. 475) : Sununa et prcecipua 
virtus, qua tanquam fandamento alice niti debent, est fldes, cui 
spes est coniuncta, quam proxime humilitas sequitur, quibus 
virtutibus humanuni Ingenium maxime contrarium est. Id. 4S 
(pg. 180); Id. 3 (pg. 30). 
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ziehungsmittel, wodurch Gott die Seinen bewährt, läu- 
tert, bildet. Auch gibt es wol wenig Gegenstände, auf 
welche Calvin so häufig zurückkommt und welche er 
so geflissentlich hervorhebt. Ausser dem betreffenden 
Capitel der histitutio^ •) sind seine Commentare, seine 
Predigten, seine Briefe unendlich reich an Ermahnun- 
gen, an ernsten und tröstliehen Rathschlägen, an tiefen 
Gedanken, welche sich auf die Trübsale des Christen 
beziehen. Ja die Bemerkung, mit welcher Calvin seinen 
herrlichen Commentar zu den Psahnen einleitet , 
« seine eigene Erfahrung habe ihm öfters als Schlüssel 
zum Verständniss der davidischen Gesänge gedient, » 
sie passt vollkommen auf jene eindringlichen Seiten. 
Wer hörte nicht das innerste Gefühl des unermüdeten 
Kämpfers und des beharrlichen Dulders in dessen Worten 
nachzittern? wer vernähme nicht den Pulsschlag eines 
echt menschlichen Herzens, dessen Ergebung nicht die 
kalte Gefühllosigkeit des Stoikers ist, sondern die De- 
muth und das Vertrauen des Kindes zu seinem himm- 
lischen Vater? Die religiöse Tiefe und Wärme, welche 
sich in jenen Aussprüchen kund gibt, lässt sich leider 
aus einer kurzen und trockenen Zusammenfassung, wie 
sie hier kaum vermeidlich ist, nicht errathen ; der Leser 
m£^ daher durch die Kenntnissnahme der angeführten 
Stellen sich seihst für das hier Gebotene entschädigen. 
Zur richtigen Beurtheilung der Uebel, der Hem- 
mungen und Trübsale, welche innerhalb des christlichen 
Lebens dem Gläubigen widerfahren, geht Calvin von 
der Erfahrung der in Christo geoffenbarten väterlichen 
Liebe Gottes aus. Diese Offenbarung verbreitet ihr 

') lU, 8. 
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versöhnendes und verklärendes Licht auf alle Lagen 
des Lebens, besonders auf die schweren und dunkeln 
Gänge desselben. Damit wird das Urtheil des Christen 
iiber jene üebel umgestimmt ; sie erscheinen ihm nicht 
mehr als Strafen sondern als Erziehungs- und Förderungs- 
mittel zum ewigen Leben. ') Sie sind eine heilsame 
Schule, welche die Frömmsten und Vorangeschrittensten 
immer wieder bedürfen. Sie dienen zur Bändigung der 
Sinnlichkeit; Gott will damit weitern Fehlem begegnen, 
auch uns von früheren wegleifen, indem er uns im 
Leiden unser bisheriges Leben vor die Seele fährt. *) 
Ausserdem soll das Kreuz' uns im Gehorsam und in 
der Geduld üben. Des Christen Geduld aber ist nicht 
Unempßndlichkeit für den Schmerz , sonst wäre es 
keine Uebung mehr. Der stoische Weise ist nicht der 
wahre, und der Christ hat nichts mit jenen « eisernen 
Philosophen » zu thun , welche Christus selbst durch 
sein eigenes Beispiel verurtheilt, da er über sein und 
der andern Leiden seufzt. Können wir also den na- 
türlichen Sinn für das Schmerzliche nie ertödten, so 

') Conc 6 in lob. (U. B. 20—21): ffic consislit noslra 
Victoria, ut concepto amore illo quo nos Deus in lesu Christo 
complecUtur, certi simus noa a Deo adoptatos esse in filios: quo 
principio niii, nuUa unquam afflictione turbabimiir. Cur ita ? 
Quum enim nos diligat Deus, nunquam pudefiemus; nostrsqtie 
aölictiones adeo non obstabunt nostne aaluli, ut contra in eius 
adniinicula Turtantur, Deo per illas hanc promovenle. Cf. Insl. 
ni, 8, 1. 

") In les. 26, 9; 38, 17; Pa. 30, 7—8; lerem 31, 18; Inst- 
111, 8, 5 ; Conc. 5 in lob (pg. 15) ; Pa. 41. S; in Sam. Hom. !03 
(pg. 461); Ps. 118, 18; les. 25, 3; Ps. 119. 71; in Sam. Hom. 49 
(pg. 214); Hebr. 19, 4; les. 19, 22; 27, 9; Genes. 3, 4; 42, 21; 
44, 1; les. 22. 12; Serm. 9 sur Ps. 119, pg. 189; serm. 62 sur 
rtiarm. fvang. pg. 1020 sq. 
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wollen wir darum doch fest halten an der Geduld. 
Heilige werden in der Schrift gelobt, wenn sie nur 
unter dem Druck der Trübsal nicht erliegen, und im 
bittern Leiden doch von geistiger Freude erfüllt sind 
und gehorsam beiben. ^) Durch diese Prüfung der Ge- 
duld und des Gehorsams lernen sich die Christen immer 
besser kennen ; ihre geheimsten Regungen treten an 
das Licht und sie werden sich ihrer Schwachheit und 
ihrer Sünden um so tiefer bewusst. Dies soll sie ins 
Gebet treiben, bei Gott ihre Zuflucht suchen lassen, 
damit sie selbst in ihrem Elend und ihrer Angst die 
Nähe Gottes wahrnehmen und siegreich erfahren. ^) 
Endlich bezweckt das Kreuz, dass wir das gegenwärtige 
Leben gering schätzen und das künftige bedenken. ^) 
Wenn wir demgemäss die Trübsale in ihrer gött- 
lichen Absicht erkennen, so ist ihr Stachel gebrochen 
und sie enthüllen sich uns als Segensboten unsres himm- 
lischen Vaters. Während daher die Heiden nichts 
bessres zu thun wissen als sich nothgedrungen in das 
Unvermeidliche zu schicken, legt das Kind Gottes, was 
es ist und hat, in die Hand des allmächtigen gütigen 



Inst. III, 8, 9-10; in loanll, 35; 1 Thess. 4, 13; Psalm 
46, 2; 34, 19; Homil 103 in 1 Sam. (IL A. 4f61)I: senn 62 sur 
rharm. 6vang. pg. 1024—1025. — Dazu, auch für^das Folg. Inst. 
m, 8, 4; In lob. conc. 5 (pg. 15), 123 (pg. 483); Genes 32, 24; 
41, 14; lerem 23, 6|; Rom. 5, 3 sq; lac. 1, 3; 1 Petr, 1, 6—7; 
G. R. 38, II, 252—3 (Thesaurus epistolicus: n** 143. Calvin aux 
Genevois); serm 11 sur le D6cal. 'pg. 217— 18;""serm 63 sur le 
Deuter, pg. 343. 

«) Psalm. 30, 9: 50, 15; 94, 12; les. 10, 20; 20, 19: Inst, 
m, 8, 2; Ps. 34, 19—20; In lob. Conc. 14 (IL B. 48), 13 (pg. 
45), 21 (pg. 74); Ps. 39, 6; Serm. 7 sur Ps. 119, pg. 128 sq. 

») Inst. III, 9. Cf. Serm. 62,^63, 65 sur Tharm. evang. pg. 
1020, 1026, 1067, 1076. 



Vaters. *) Ja es vennag es sogar, sich des Leidens zu 
rühmen und zu freuen. ') Sind wir nämlich Christi 
Glieder, so müssen wir ihm auch ähnlich werden ; denn 
Gott reiht uns in den Leib seines Sohnes nur unter 
der Bedingung ein, dass wir in sein Bild umgewandelt 
werden. Wie ist aber dies möglich, wenn wir nicht 
an Christi Leiden Theil haben ? Welchen Trost schöpft 
also der Gläubige aus dem Bewustsein, dass das Kreuz 
ihn in den Tod Christi einweiht, und ihn daher auch 
zur Geraeinschaft seiner herrlichen Auferstehung heran- 
ziehen soll! ') 

Aus dieser ganzen, wenn auch nur kurz entwor- 
fenen Ausführung *) erhellt hinlänglich, dass alle Wir- 
kungen des Kreuzes in seinen verschiedensten Gestalten 
die Selbstverläugnung des Christen zu ihrem Zwecke 
haben. Den vollen Sinn des Wesens der Selbstverläug- 
nung werden wir nm' gewinnen können, nachdem wir 
die Stellung Calvins zur Welt und zu den positiven Auf- 
gaben des Lebens betrachtet haben. Diese Betrachtung 
kann aber erst im nächsten Capitel folgen. 



') Inst. 111, 8, 11; 7, 10. 

') C R. 36, 397 sq. (Quatre sermons, H. De souffrir perse- 
cution) : pes soufTrances sont] les vraies atmoiries de la noblesse 
des cieulx. Cf. Serm. 24 sur rharm. Svang. 376—379. 

•) In Pa. 88, 7; 105, 16; 118. 18; Gen. 32, 34; in Sam. hom 
22 (pg. 95-96); Phil. 1, 24; in lob. Conc. 9 tpg. 31); 27 (pg. 
97); Ps. 20, 2; 1 Petr. 4, 12; G, R. 36, 393—408 (De soutfrir 
persecution) ; serm. 17 sur Ps. 119, pg. 146. 

'J Vgl. noch ober diesen Gegenstand eine Reihe schöner. 
Briefe Calvins. C. R. 38, II, 252-3 (143: aax Genevois); 40, 86 
(647: h M. de Falais); 40, 169 (700: au mSrae); 40, 172 (701: 
ä Mme de Palms); 40, 179 (705: 4 M. de Falais); 40, 560 (931; 
aui fldeles de France); 41, 143 (1117: ä Mme de Gany); 244. 
(1179: k la mSme); 530 (1347, £l lord Somerset). 
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Dagegen lassen sich Calvins Aeusserungen 
die Anfechtungen und Versuchungen des Christel 
gezwungen an das Vorhei^ehende anschliessen ; 
auch durch sie soll der Gläubige in seinem Gla 
bewährt und der Wiedergeborene in seinem r 
Leben gefördert werden. In den betreffenden Be 
mungen des Reformators waltet unstreitig eine ge 
Unklarheit ob, welche zum Theil durch den lateini: 
und französischen Sprachgebrauch verursacht ist, ii 
beide Sprachen Versuchung, Anfechtung und Pri 
mit demselben Worte bezeichnen (tentatio). Das 
tentatio, sagt Calvin, wird häußg gebraucht zur i 
meinen Bezeichnung irgend einer Prüfung : in di 
Sinne heisst es, Gott versuchte Abraham, indei 
dessen Glauben auf die Probe stellte. Gelegenhe 
solchen Prüfungen unsres Glaubens kann jede Lagi 
Lebens werden, Glück und Unglück, Reichthum 
Armuth. Diese Arten von Versuchungen oder b 
Prüfungen, nennt Calvin tentationes externse: sit 
uns von Gott gesandt, damit unsre Gedanken, i 
Gefühle, unsre Gesinnung blossgelegt werden: Don 
experitnr quales simus, objecta patefaciendi animi r 
occasione. ') — Im Gegensatze zu dieser Art von 
tationes nennt Calvin tentationes interna» jalle I 
ungen und Reize zur Sünde, welche aus unsrer gefall 
Natur emporsteigen und die besonders aus der Sim 
keit und dem Hang zu den fleischlichen Genüssen 
Lüsten entspringen. Solche Versuchungen haben : 



^) In Hth. 6, 13; 1 Cor. 10, 13; serm. sur le D6« 
S17; sur I'idolätrie 2, 396; sur Ps. 119, 6, 122 sq; serm. 5 
l'harm. ÖTang. pg. 839; in Uc. 1, 13; 3, 12. — Ct. Inst. III, 2 



Gott sondern den Teufel zu ihrem Urheber, und, wäh- 
rend Jesus den Prüfungen der erstgenannten Art nicht 
entzogen war, so konnte er durch die aus der Sünde 
entstehenden und an unsre Sünden anknüpfenden Lockun- 
gen nicht berührt werden. ') — Die tentationes, welche 
Calvin spirituales nennt{franz.auehcombats spiri- 
luels), gehören bestimmt zu den eigentlichen Anfech- 
tungen des Christen. Versuchungen zum Misstrauen, 
zum Zweifel an Gottes Liebe und Güte, üngewissheit 
über den Heilsstand, Unglaube an Gottes Verheissungen, 
Anwandlungen von Furcht und selbst von Verzweiflung, 
Äergerniss und Anstoss an der Niedrigkeit der Erschei- 
nung Christi oder an der kleinen Zahl seiner wahren 
Bekenner, Gefühl der Gottverlassenheit , Erfahrung des 
Glücks und Wolergehens der Gottlosen, dies sind die 
mannigfachen und noch lange nicht vollständig ange- 
führten Gestalten der Anfechtungen und inneren Kämpfe 
des Christen, Kämpfe und Anfechtungen, welche gerade 
die Frömmsten am schwersten heimsuchen und welche 
dem Herrn selbst nicht erspart waren, ') 

Bleiben wir bei dieser Aufzählung der verschie- 
denen tentationes nicht stehn, fragen wir nach dem 
inneren Grunde und dem psychologischen Vorgang 
derselben, so ist die Antwort Calvins, dass die Prü- 
fungen von Gott, die eigentlichen Verführungen aber 

') Serm. 2, 13 sur Ps. 119, pg. 27, 265. — In lac. 1, 13; 
Mth. 4, 1; 6, 13; 1 Cor. 7, 9. — lost. 111, 20, 46. 

') Serm. 4, 6, 7, U, 19 snr Ps. 119, pg. 79 — 80, 108, 
138sq., 145. 224— 326, 382; serm. 1, 49siir l'harm.^Tang.S.pg. 789. 
79ö— G ; serm. 25 sur l'^p. aux Gal. pg. 477 ; serm. 5 sur le Dä- 
cal, pg. 108; serm. 117 sur le Deut. pg. 683; in lob. Conc. 1; 
in Ps. 73; in Sam. Homil. 5; in les. 26, 21; lust. II, 2, 20; serm. 
snr l'hann. fivang. 1, 11—12; S3, 360—362. Cf. Inst. lU, 20, 46, 
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von unsrer bösen Natur oder von dem Teufel herrühren. 
Auf eine weitere Analyse lässt er sich nicht ein. Ueber 
die verschiedenen tentationes, welche über uns von 
Gott oder dem Teufel verhängt werden, bemerkt er: 
Satan versucht, ut perdat, damnet, confundat, praecipi- 
tet ; Dens vero , ut suos probando experimentum de 
eorum sinceritate sumat, et exerc^ido xobur confirmet, 
eorum carnem mortificet, excoquat, adurat, quae nisi 
in hunc modum coerceretur, lasciviret et supra mo- 
dum exsultaret. ^) Hieraus ergiebt sich der Sinn der 
Bitte « führe uns nicht in Versuchung , sondern erlöse 
uns von dem Bösen»: maligni nomine diabolum an 
peccatum intelligamus , quam minimum refert. Satan 
quidem ipse hostis est, qui vitae nostrae insidiatur; pec- 
cato autem armatus est in nostrum exitium. Haec igi- 
tur nostra est postulatio, ne uUis tentationibus vinca- 
mur ac obruamur, sed Domini virtute contra omnes 
adversas virtutes, quibus oppugnamur, fortes stemus, 
quod est non succumbere tentationibus; ut in eins 
custodiam ac fidem suscepti, ac protectione eins securi, 
supra peccatum, mortem, inferorum portas et totum 
diaboli regnum invicti duremus, quod est a maligno 
liberari. ^) — Auch Calvins Predigten über die Ver- 
suchung lesu ^) geben keinen weiteren Aufschluss über 
den psychologischen Prozess der Versuchung : der Teufel 
versuchte Jesus zum Umglauben und Misstrauen gegen 
Gott, indem er ihn aufforderte unerlaubte Mittel zur 
Befriedigung seiner Bedürfnisse zu gebrauchen ; zur 



') In 1 Sam. Homil. pg. 317. Gf. Inst. lü, 20, 46; in Mth. 
6, 13. 

") Inst. III, 20, 46. 

•) Serm. 49—51 sur Fharm. övang. pg. 788—842. 
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Ueberhebung und hochmüthigen Verwegenheit, indem er 
ihn hiess sich von der Zinne des Tempels herab zu 
stürzen; zur irdischen Herrschsucht und heidnischem 
Mammonsdienst , indem er ihm die Reiche der Erde 
unter der frevelhaften Bedingung anbot, dass er ihn, 
den Teufel, anbeten möchte. Es liegt am Tage, dass 
durch diese Bestimmungen die FrE^e nach dem psycho- 
logischen Ursprung der Versuchung nicht gelöst ist. 

Wie aber gelingt es dem Christen über die Ver- 
suchungen zu siegen? Wie gereichen dieselben dem 
Gläubigen zur Bewährung und zum S^en, statt zur 
Sünde und zum Fall? Der Antwort auf diese Frage 
haftet nothwendig etwas von der Unltlarheit an, welche 
in letzterer selbst vorherrscht. Calvin verweist die 
Christen auf das Vorbild Christi , der durch Gottes 
Wort den Sieg davon trug, und auf den Gebrauch der 
Gnadenmittel ; er ermahnt sie zur Wachsamkeit ; er 
fordert sie auf die Verheissungen Gottes auf sich selbst 
persönlich anzuwenden; er heisst sie die durch den 
Apostel Paulus beschriebene Waffenrüstung des Christen 
anlegen ; endlich empfiehlt er ihnen eindringlich das 
Gebet. Den angefochtenen Seelen, welche an Gottes 
Liebe zweifeln und ihrer Seligkeit ungewiss sind, wieder- 
holt er häufig und nachdrücklich, sich an Gottes Ver- 
heissungen zu halten und die Gültigkeit derselben auch 
für sich wider alle Schwankungen und Trübungen der 
jeweiligen subjectiven Erfahrungen zu behaupten ; hänge 
doch die Realität solcher Verheissungen nicht von unseren 
Gefühlen sondern von der unwandelbaren Treue Gottes 
ab, •) — üeber die Wirksamkeit dieser Rathsschl^e, 



') Vgl. Serm. sur l'harra. evang. 49, 800; 50, 817; C. B. 
;, 435 (Petit triücW de la Ste-Ceae); 33, 405 (Responsio ad 



\ffl 
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deren manche vielleicht das voraussetzen, was eben 
zu erzielen war, lassen wir uns nicht weiter ein. Es 
wird dagegen angemessen sein, Calvins Bestimmungen 
über das Gebet in Betracht zu ziehen. Denn dasselbe 
gilt ihm ganz eigentlich als die Aeusserung und Bethäti- 
gung des neuen Lebens der Christen. 

Wie das christliche Leben, so muss das Gebet des 
Christen im Glauben sein Prinzip haben. Denn ohne 
festes Vertrauen auf die göttliche Gnade kann weder 
Gott rechtmässig angerufen werden noch dürften wir 

mit Freiheit und Freude Gott in unsrer Noth um Hilfe 

« 

angehn. Das ist gerade der Unterschied zwischen dem 
Gebete der Heiden und dem Gebete der Christen. Les 
Payens ont bien voulu prier Dieu : mais g'a este ä Ta- 
venture, ne s^achans s'ils seroyent exaucez ou non. 
Or il faut que nostre oraison soit fondee en foy. Et ce 
que dit S. Paul sera tousiours vrai, Que nous ne pou- 
vons pas nous adresser ä Dieu iusques ä ce qu'il nous 
ait fait cognoistre sa bonne volonte, et que nous Tayons 
entendue^ *) Im Glauben an die göttliche Gnade kann 
aber nur gebetet werden auf Grund der Offenbarung 
Gottes in Christo: nur das Gebet im Namen Jesu 
hat die Verheissung der Erhörung. ^) Kraft dieses Glaubens 

Sadoleti epistolam); 33, 474 (Consilium Pauli II); 36. 409—10 
(Quatre sennons. III, d'estre dans l'Eglise); in Mth. 4. 1, 5; 
1 Thess. 3, 5; Mth. 26, 41 ; in 1 Sam. Homil. 103; Ephes 6, 11 sq; 
serm. 45—46 sur l'Ep. aux Eph. pg. 871—910; serm. 56 sur le 
Deut. pg. 322 sq; serm. 6, 7, 11, 20 sur Ps. 119 pg. 106 sq., 135 
sq., 223, 392. 

Serm. 25 sur TEp. aux Gal. pg. 475. Gf. Inst. lU, 20, 
12; in Ps. 5, 8; lerem. 31, 7; loan 11, 3; Act. 8, 22; Serm. 4, 
8. sur Ps. 119, pg. 68, 154 sq. 

') Inst, m, 20, 17—19. 36. 25. 14. 12. 9; in Mth. 6, 9; 
loan. 14, 13—14; 15, 16. Serm. 14 sur Ps. 119, pg. 280; serm. 
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an den in Christo zeoffenbarten Gott unsres Heils ist 
isst, dass er Alles nur von Gottes 
warten hat, dass er durch e^ne 
erdienste auf Gottes Hilfe keinen 
r Gott allein die Etu-e geben muss. •) 
itt etwas vorschreiben wollen, ihm 
en, ihm Zeit, Ort und Mittel an- 
er zu helfen habe? Das Gebet ist 
e der Demuth, der Geduld und 
Durch dasselbe wird daher der 
ir Selbstverläugnung erzogen. Da 
:h die Rücksicht auf den Willen 
i Unterordnung unter diesen Willen 
■n soll, ") so gilt im Allgemeinen 
dritten Bitte des Vater-Unser be- 
ae ad nostri abnegationem fonna- 
j arbilrio nos regat; neque id so- 
>vas mentes novosque animos, nos- 

Dl— 3, 751 sq. et C. B. 33, 446 iPetit 
: c'est temerit6 d'invocquer Dien pour 
e sommes pas membres de Jesus-Christ 
0. 14; Ps. 119, 38; In lob. COBC. 44 (pg. 
a 3 sur Ps. 119, pg. 48. 
-52; Ps. 17, 9; 119, 38; Habac. 1, 3; in 
in 1 Sam. hom. 103 (pg. 461) ; Rom. 8, 

arm. övang. ^. 819—822, vgl. bes. 830: 
tes que nous sommes ainsi volages, et 
andre iusques au lewleniaiii, et que qous 
ne k nostre posie, il est certain que nous 
tquent qous le voulous assuielir ä nous, 
on, comme s'il pouTOit estr« enserrt . . . 
]ze Zusammenhang beschreiben treffend 
ung des Gebets. 
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tris in nihilum redactis, creet, ne quem sentiamus in 
nobis cupiditatis motum quam meram consensum cum 
eins voluntate. ^) Endlich ist zu beachten, dass, wie 
Calvin die poenitentia und die Selbstverläugnung auf 
das ganze Leben erstreckt, er gleichfalls das Gebet als 
die unablässige Aeusserung imd Bethätigung des Ghristen- 
lebens bestimmt und fordert.^) 

Alle diese )Aussprüche über das Gebet beziehen 
sich vorzüglich auf das Bittgebet, welches Calvin 
namentlich in der Institutio' fast ausschliesslich berück- 
sichtigt. Indessen verschliesst er sich doch der Einsicht 
nicht, dass die apostolischen Anweisungen wie das Ge- 
bet des Herrn alle Bitten dem Dank gegen Gott und dem 
Lobe seines Namens unterordnen. Ausser einer wich- 
tigen und interessanten Stelle der Institutio, ^) sind es 
besonders Calvins Predigten, welche diesen Gesichtspunkt 
hervorheben und beleuchten: Apprenons ä Fexemple 
de David toutes fois et quantes que nous avons ä 
prier, de nous mettre au devant et reduire en memoire 
les benefices que desia nous avons regeus de la main 
de Dieu, et que ce nous soit comme une entree de 
priere, que sur cela nous concluons, que si Dieu s'est 
monstre liberal par cy devant: que nous le sentirons 



') Inst. m. 20, 44, 50—52. Gat. genev. pg. 156. 

") Inst, m, 20, 28—29. In lob. conc. 99 (pg. 379); Act. Ap. 
1% 5—6. 

•) in, 20, 28: Quia multos impedit morositas, tsedium, im- 
patientia, doloris acerbitas et metus, ut orando obmurmurent, 
iubet Paulus (Phil. 4, 6.) ita temperari aflfectus, ut fideles, a n t e - 
quam adepti sunt quod cupiunt, hilariter nihilominus 
benedicant. In Ps. 50, 14: Adde quum suis beneficiis nos etiam 
natos nondum prseveniat , antequam ad opem eins implorandam nos 
urgeat ulla necessitas, iam ei deberi gratitudinis testimonium. 
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tel k Tadvenir jusqu'ä la fin. ^) Solche Stellen aber 
sind in Calvins Schriften nicht zahlreich, und selbst 
aus diesen dürfte hervorgehn, dass der Reformator das 
Dankgebet nicht sowol mit dem Bittgebet coordinirt 
als jenes in dieses aufnimmt und einschliesst.^) 

Wie dem aber auch sei, dies steht für Calvin fest, 
dass in dem Gebet alle Tugenden zusammengefasst und ge- 
übt werden, welche das neue Leben des Christen selbst 
ausmachen; das Gebet stammt aus dem Glauben; in 
dem Gebet bethätigt sich des Christen Gehorsam, Ge- 
duld und Demuth ; durch das Gebet vollzieht sich jene 
Hingabe und Selbstverläugnung , welche Calvin als die 
summa vitae christianae von den Nachfolgern Christi 
fordert. 



*) Serm. 9 sur Ps. 119 pg. 173—174. Id. serin. 14, pg. SSO- 
SSI. Serm. 38 sur TEp. aux Eph. pg. 746 sq. 
•) Inst, m, 20. 28. 
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SIEBENTES CAPITEL. 



Die Bethätigung des neuen Lebens in der Gemeinschaf 

oder FamltlB und Gnttllgkalt, Stul und Kirch«. 



Gehen wir nun über zur practischen Anwendi 
der bisher entwickeUeo Prinzipien ^lnd sehen wir, ^ 
die Gesinnung des Christen sich in den concreleii I 
Ziehungen des gemeinschaftUchen Lebens kund gibt u 
bethät^. 

I. 

Wir sprechen zuerst von der Familie und vi 
Haus. 

Die Grundla^ der Familie ist die Ehe, welche, i 
Gott ursprünglich verordnet und mit seinem Segen I 
1^, Mann und Weib zu einem Wesen zusammi 
schhesst. •) Vor dem Sündenfalle war die Ehe ein s 
gulare beneficium, den Menschen gegeben, ut muli 
vir capitis officium preestaret, mulier vicissim esset v 
adiutrix; der proprius usus ac finis der Ehe war 



■) Insl. II, 8, 41; in Genes. 5, 2j 6, 2; prselect 8 in 1 
3, 14. 
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Fortpflanzung des Geschlechts. Nach der Sünde aber 
hat die Ehe noch einen andern Zweck ; sie ist für den 
allen Anfechtungen des Fleisches ausgesetzten Menschen 
eine Arznei wider die Unkeuschheit , ein remedium 
vitandffi scortationis ; sie ist eine durch Gottes Gnade 
zugelassene und verordnete Accommodation an die 
Schwäche unsrer sündigen Natur, II est vray que les 
hommes ne pourront point estre continens; car nostre 
Seigneur veut que nous sentions la malediction du 
pecM d'Adam en cest endroit, c'est ä dire, en ceste 
intemperance de la chair, sinon qu'il nous preserve 
d'un don special . . . mais il y a le remede de mariage 
pour ceux qui ne se peuvent abstenir , . , Ainsi toute 
intemperance de la chair est vice: mais encores selon 
que nostre Seigneur nous supporte, il a ordonne un 
moyen tel, que ce vice ne nous sera point imputä pour 
vice : ceste intemperance de la chair estant vicieuse en 
soy, estant damnable ne nous sera point imputee de- 
vant Dien quand ceste couverture y sera. ') 

Aus der ursprünglichen, durch Gottes Willen ge- 
regelten Stiftung der Ehe, lassen sich die bestimmten 
Charactere und Gesetze derselben ableiten; denn das 
Wesen und die Form der am Anfeng eingesetzten Ehe 
ist für alle folgenden Ehen maassgebend: nicht Adam 
allein, sondern das ganze Menschengeschlecht hat Gott 
berücksichtigt bei der Einsetzung der Ehe im Paradies, 
Daher ist zunächst die Ehe Monogamie. Diese ist sowol 
durch die Schrift geboten als durch die Natur der 

') Serm. 9. sur le Döcal. pg. 197—198, Gf. Inst II, 8, 41 
in Genes. 9, 1; 34, 59; 5, 3; 90, 3 ; Malacb. % 14; Mtti. 19, 4— 
10; 1 Cor. 7; Eph. 5, 28 sq; C. R. 36, 73—74 (De scandalia); 
35, 913 (Contre k secte des Libertins). 
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Dinge gefordert; denn nur in der Ehe als Monogamie 
ist wirkliche Liebe und Eintracht möglich. ^) Einige 
Schwierigkeit bietet allerdings das Beispiel frommer 
Männer des Alten Bundes, welche häufig, selbst ohne 
dass die Schrift sich ausdrücklich dagegen erklärt, 
mehrere Weiber und Kebsweiber nahmen. Allein dem 
Vorbild der Alten ist nur dann zu folgen, wenn das- 
selbe mit Gottes Wort und Gebot übereinstimmt ; weiter 
bezeugt die Geschichte vollkommen klar, dass namentlich 
die Patriarchen wegen der Nichtachtung des göttlichen 
Gebotes schwer heimgesucht wurden und dieselbe hart 
büssen mussten; endlich mag zu ihrer Entschuldigung 
gesagt werden, 2) dass sie sich nicht durch Wollust und 
Genusssucht bestimmen Hessen mehrere Weiber zu sich 
zu nehmen, sondern durch den Wunsch Söhne zu zeugen, 
indem sie ja die Verheissung empfangen hatten, dass 
der Messias aus ihrem Samen hervorgehen sollte . Dieses 
Beispiel der Patriarchen aber darf uns nicht mehr gelten 
als Gottes Stiftung und Gebot; vielmehr, danda nobis 
opera, ut nos intra limites contineamus; atque si vel 
prolis, vel alterius cuiuslibet rei cupidi sumus, quae nee 



*) In Daniel 11, 37: Quia Mahomet permisit brutam licen- 
tiam viris, ut sibi coacervarent uxores, in boc corrupit fidem con- 
iugii, et oTopYY|v iUam, quae devincit uxori maritum. Nisi enim 
contentus sit vir quisque sua uxore, iam nullus est amor, quia 
nulla potest esse fides coniugalis ubi inter pellices semulatio est. 

*) Tbesaur. epistol. 144, Calvinus Pignaeo (G. R. 38. IL 259 
— 260): Haec igltur nobis summa sit: quum evasuram e suo se- 
mine salutem intelligerent sancti patres, non abs re avidissimos 
fuisse suscitandi seminis in quo complementum cemerent divinae 
promissionis . . . Solus Christus fiiit, cuius desiderio extra limites 
istos excederetur ... Cf. In Genes, 16, 1 : Benedictionis potiundae 
voto, Sarai coniugalem thorum sponte ancillae cedit. Gf. in Mal. 
2, 15. 



Dei glorise nee nostrae saluti contraria sit, eam a Deo 
concedi precibus postulemus, exitumque Deo 
3demu5. •) 

ist nictit selten den Reformatoren voi^eworfen 
, dass ihre Anschauung von der Ehe dem religiös- 
n Geiste des Ghristenthums nicht in vollem 
entspreche. Indem sie meistens die Ehe als 
littel gegen die Unkeuschheit empfehlen oder 
:ht der EheschÜessung als ein Stiäck der Christ- 
Freiheit aufrechthalten, werden sie, heisst es, 
ischen Anforderui^en des Ghristenthums nicht 
Zwar will Calvin, wie Luther, die Ehe als 
ttliche Stiftung geehrt und geheiligt wissen, ') 
wäre leicht aus seinen Schriften wichtige Stellen 
ren, welche den Stand der Ehe als einen von 
m Segen beider Gatten verordneten erheben; 



1. B. 38, U, 357—260 (Thesaurus epistolicus 1«: Calvinus 
in 1 Sam. Hom. 1. 3. 93 (pg. 3. 8. 417); in Genes. 4. 
■ i 22, 19; 29, 27; 1 Tim. 3, 9; Tit. 1, 6; Mth. 19, 5; 
i in Ualach. 2, 15. 

. z. B. C. R. 35, 213 (Contre la secte des LibertinsJ : Le 
[ue Dieu a institu^ et auc[uel il a mis teile vertu, qu'll 
toute conjonction qu'a le filz envers son pere ; le mariage 
-Christ a prononcö estre indiasoluble ; le mariage, qui est 
au nom de Dien, ainsi qu'il est fond^ sur son auctoriti, 
e qui est appeM par Salomon (Prov. 3, 17) alliance divinej 
ioompare par Saiut-Paul ä. l'union spirituelle que nous 
)c nostre Seigneur. Cf. Serm. 9 sur le Decal. 187. 199. 
sur l'Ep, aus Ephes. pg. 760. Von diesem Gesichtspunkte 
alvin sehr streng nicht nur über den Ehebruch, den er 
nmungs würdige Sünde brandmarkt, sondern auch über 
^heiduQg, die er als mit dem Ghristenberuf und dem 
ande unvereinbar verwirit. In Mth. 19, 4. 7. 9; Genes. 
50; Exod. 21, 1; CR. 25, 6«. fVera ecclesise refor- 
itio). 
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ich verweise besonders auf die Predigten 39 und 41 
über den Epheserbrief, die folgende Gedanken der 
Institutio nicht ohne Beredtsamkeit entwickeln : Christus 
eo honore dignatur coniugium, ut imaginem esse velit 
su8e cum Ecclesise coniunctionis , . . Ut Christus viscera 
pietatis effudit in Ecclesiam, quam sibi desponderat, 
sie unumquemque afifectum esse vult erga propriam 
uxorem. (Inst. IV, 12, 14; 19, 35.)^) Ich theile die 
Grundgedanken der wichtigsten, der 39., im WesentUchen 
mit. Schon beim Eingehen der Ehe soll die Rücksicht 
auf Gottes Ehre und Wille die hauptsächlichste und 
vorherrschende sein. Aus einem doppelten Grunde soll 
das Weib dem Manne unterthan sein. Einmal ist, ver- 
möge der Schöpfung selbst, der Mann der Herr und 
das Haupt des Weibes, denn dieses ist aus jenem 
geschaffen; dadurch sind sie auf einander gewiesen 
und durch ein engeres Band zusammengeschlossen ; die 
Liebe ist zugleich leichter und gebotener. Allein die 
Unterordnung des Weibes ist nicht nur eine ursprüngliche 
Ordnung des Schöpfers, sie ist eine Strafe der Ueber- 
tretung Eva's, Daher ist der Ungehorsam gegen den 
Mann seitens des Weibes Ungehorsam gegen Gott, den 
gütigen Schöpfer und gerechten Richter. Anderseits 
aber soll die Ueberordnung des Mannes keine schranken- 
lose tyrannische Willkürherrschaft sein, sie führt viel- 
mehr entsprechende Verpflichtungen mit sich; an ihm 
ist es, sein Weib mit Rath und That zu unterstützen 



*) Cf. Serm. 9 sur le Decal. pg. 202 ; In 1 Gor. 1, 1 ; Quod 
uxor adminiculo est ad felicem vitam, id est ex Del institutione : 
ita enim initio Deus ordinavit, ut vir, uxore carens, quasi dimidius 
esset homo, seque singulari et necessario auxilio destitui sentiret, 
uxor autem esset quasi viri complementum . . . 
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und zu leites. Dieses gottgewoDte , beiden Theilen 
entsprechende Verhältniss ist das Abbild des Verhältnisses 
Christi zur Kirche. Hat Christus die Seinen nicht als 
Zwingherr unterjocht, sondern sich für dieselben 
erniedrigt und geopfert, wie könnte der Mann hart und 
herzlos gegen sein Weib sein? Und ist die Kirche 
berufen ihr Haupt und ihren Herrn zu verherrlichen, 
ihm zu dienen und zu gehorchen, wie sollte das Weih 
seinem Manne Gehorsam verweigern oder die Ehre ver- 
sagen, die es ihm schuldig ist ? Auch wird die Einkehr 
in sich und die wiederholte Selbstprufung, indem sie 
unsre eigenen, Nachsicht erfordernden Fehler enthüllt, 
die christliche Milde, Erträglichkeit und Geduld in den 
Herzen der Gatten erwecken und unterhalten. Diese 
Tugenden sind auch gegen unwürdige Gatten von Gott 
geboten, und die Verschuldungen des eine^ Theiles 
entbinden den andern Theil keineswegs seiner Pflichten. 
Versäumen christliche Eh^atten ihre Pflicht, so werden 
die Heiden am jüngsten Gericht gegen sie zeugen; 
denn die Natur selbst lehrt uns, was Christi Verhältniss 
zur Kirche uns vorbildet.') — Die in dieser Predigt 
entwickelten Gedanken treten aber gewÖhnUch hinter 
den am Anfang bezeichneten Gesichtspunkt zurück, 
nach welchem die Ehe, im Stande der Sünde, der 
menschlichen Schwachheit entspricht und der Unkeusch- 
heit und Unzucht die Riegel vorschieben soll. 

Diese Betrachtungsweise aber war allen Reformatoren 
durch die historische Lage der Verhältnisse, in weichen 
sie lebten, nahe gelegt. Denn allen hierauf bezüglichen 
Aussprüchen hegt unverkennbar eine polemische Absicht 



■) Am a. 0. S. 761-801. 
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gegen die römische Kirche zu Grunde, Derselben gesellt 
sich bei Calvin eine zweite, speciell gegen die Libertiner 
gerichtete, welche die Ehe nach einem falsch ver- 
standenen Freiheitsprinzip geringschätzten, während die 
Papisten, unter dem Einflüsse des Mönchthums und 
kraft ihrer verkehrten Ansicht von der christlichen 
Vollkommenheit , thatsächlich zu demselben Resultat 
gelangten. Diese doppelte «List des Satans» *) bekämpft 
Calvin mit grossem Ernst und Nachdruck. 

Die ungebührliche Schätzung und Heilighaltung des 
Coelibats riss frühe, wie eine Sucht, in die Kirche ein. 
Vor AU^n ist Hieronymus zu tadeln, welcher nicht 
nur von der Ehe wegwerfend redete, sondern auch aus 
den profanen Schriftstellern Griechenlands und Roms 
alle Schmähungen zusammenstellte, welche diesen « heili- 
gen Stand » verunglimpften. ^) Hiedurch kam die 
Ehelosigkeit, als ein Zustand besondrer Heiligkeit, als 
ein Status angelicus, zu Ehren, und so entstand auch 
dies so verhängnissvolle Gelübde der Keuschheit, gegen 
welches Calvin einen dreifachen Grund geltend macht. 
Es ist verwegen ein Gelübde zu übernehmen und ein- 
zugehen, von dem man nicht weiss, ob man im Stande 
ist es zu halten, da die Meisten, welche sich zur Keusch- 
heit verpflichten, ihre Kräfte nicht kennen und demnach 
Gott versuchen. Weiter wird meistens ein solches Ge- 
lübde nur durch Vernachlässigung und Geringschätzung 



') In Genes. % 22. 

') Inst. IV, 12, 28; in Mth. 19, 10. Cf. 1 Gor. 7, 1: Quod 
Hieronymus accidit, non tarn ignorantia (ut ego qnidem sentio) quam 
contentionis fervore. Nam quum polieret eximiis virtutibus vir 
ille, insigni etiam vitio laboravit, quod in disputando magna intem- 
perie abreptus, non semper quid verum esset respexit. 
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des gottgeordneten Bei^eufs eingangen und muss folg- 
lich als ein Act des Ungehorsams gegen Gottes Wort 
und Wille verworfen werden. Endlich ist dieses Ge- 
lübde eine Beeinträchtigung der christlichen Freiheit, 
eine Fessel, welche die römische Kirche den Gewissen, 
die Christus durch sein Blut losgekauft bat, willkürlich 
und eigenmächtig auferlegt. *) Dass übrigens diese 
Canonisirung der Ehelosigkeit höchst bedenkliche Fol- 
gen hatte und thatsächlich der Unzucht Thür und Thor 
Öffnete, weist Calvin ohne Mühe und mit schonungs- 
loser Strenge nach. ') 

Obgleich von anderen Voraussetzungen ausgehend, 
sind die Libertiner vielleicht noch gelabrlicbere Gegner 
und sie bedrohen die Grundls^e der Familie und des 
Hauses in höherem Grade als die Papisten. Die An- 
sicht, welche Calvin bekämpft, ist keine andere als die 
der freien Ehe und die Rechtfertigung der Fleischesreh- 
gion unter dem Vorwande der christlichen Freiheit. 
Calvin lässt sich durch diesen Missbrauch der evange- 
lischen Freiheit zu unsittlichen Zwecken nicht irre 
machen; er weist jene bestiales coitus mit Entrüstung 
zurück. Hz donnent congä ä l'homme ou ä la femme, 
de s'accoupler ä teile partie que bon lui semblera. Hz 
appellent cela manage spirituel, quand Tun se contente 



') last. IV, 12, 27—28; C. R. 35, 668—4 (Vera ecclesi« 
reformandiB ratio) ; 33, 476 (Consilium Pauli 111); InMth. 19, 10— 12; 
J Cor. 7, 1. 7 ; Inst. IV, 13, 3; C. R. 34, 496 (De necessitate refor- 
mandaa ecclesice); 33, 253 (Epist. 1. de fu^endis impiorum sacris); 
Inst. IV, 10, 23; Serm. 9 sur le Decal. pg. 200 sq. 

■) Inst. IV, 12, 22-23; 1 Cor. 7, 7; G. R. 33, 482 (Gonsiüura 
Pauli III); 34, 496 (De necessitate reformandce ecclesise); 35, 392 
(Acta synod. trid. cum antidoto); 36, 61 (De scandalis) etc. 
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de l'autre, Si donc un homme ne prend pi 
ä sa femme : selon leur opioion, il se peut ] 
leurs, oii il pourra trouver son cas . . . Ils d 
mariage contractu et solennisä devant les h 
charnel, sinon qu'il y ait bonne convenanc( 
et pourtant que Thorame chrestien n'y est pc 
mais quand Tun se trouve bien avec l'autre, 
doit tenir entre les Chrestiens . . . s ^) G 
Verirrungen , welche sich unter dem Deckm 
vorangeschrittenen Christenthums freien Le 
legt Calvin entschieden Protest ein, indem ei 
tiner an die göttliche Stiftung und an das gi 
bot erinnert , welches durch menschlichen 
Aberwitz, Träumereien und Schwelereien n 
gehoben werden darf: die Ehe, als göttlichi 
ist eine unauflösliche; wer sie bricht, he 
Frevel an Gott selbst. 

Angesichts der geschichtlichen Lage n 
der oben berührte , gegen die Reformatorei 
Vorwurf wesentlich eingeschränkt werden, t 
schauung der Reformatoren aus der ihnen 
umstände aufgezwungenen Polemik zu erklär 
desshalb ihre relative Berechtigung hat. Aue] 
sie durch ihr eigenes Beispiel, dass die höhei 
religiöse Auffassung der Ehe ihnen keinesw 
war, wenn auch dieselbe in ihren Schriften n 
zu ihrem vollen Ausdruck und zu ihrem 
merten Rechte gelangt. 

Die Grundsätze Calvins über das Verhä 

■) C. R. 35, 212-213. 237 (Ckintre la aecte de 
in Genes. 2, 22; 24, 67; Senn. 9 sur le D^cal. pg. 181 
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Aeltem und Kinder, von Herrschaft und Gesinde sind 
selbstverständlich von religiös-christhchem Gesichtspunkte 
aus entworfen. ^) Sie schliessen sich meistens an die 
pmränetischen Abschnitte der Colosser- und Epheserbriefe 
oder an die Erklärung des fünften Gebotes an. Calvin 
fordert ein strenges Regiment in der Einderzucht ; die 
Strenge soll aber die Milde und die Geduld nicht axis- 
schliessen. Es ist nicht genug, dass — wie die heid- 
nischen Philosophen verlangten — das Haus das Bild 
eines wohlgeordneten Staates sei:" eine christhcheFami- 
lie soll die Kirche im Kleinen darstellen. In der 
Familie, wie in der Kirche, soll Christus herrschen, und 
es mussdem christlichen Famihenvater vor Allem daran 
liegen, dass seine Hausgenossen auch seine Glaubens- 
genossen sein mögen; nam indignus est qut censeatur 
inter Dei filios, et aliis cum imperio prtesit, quisquis 
regnare domi suse volens in uxorem, lil>eros, servos et 
ancillas, Christo nullum dare locum curabit. Sehr häufig 
und ernst spricht Calvin von den rel^iösen Pflichten 
des Hausvaters : ^) er weihe sich selbst und sein ganzes 



') Vgl. bes.Inat. II, 8, 35 -38; senn. 7 sur le D^cal. pg. 140—161; 
serm, 123 sur le Deuter, pg. 718 sq.; serm. 43—44 sur l'Ep. aus 
Eph. pg. 831—871; in Ephes. 6, 1—9; in Colos. 3, 20—4, 1. 

') Inst. II, 8, 36; in Eph. 6, 1; in Genes. 30, 17; 29, 31; in 
lob. Conc. 7i (11. B. SB5). 

*) Vgl. ausser den oben angeführten Stellen : In lob. Conc 
2 (11. B. 7): Hodierni parentes suos quidem llberos doceri volunt: 
sed qui zelo et sincera Dei amore ducatur, ex centum vis unus 
reperiatur. Quid igilur? Ad rem quisqne suam est atientus. Dicet 
quidem, vellem fliius meus erudiretur. Verum si ingenio valet, 
acquirat opes, hooores, gratiam, lavorem. ceteraqae eius modi. H%c 
sunt qu« parentes spectant in suis liberis docendis : sed qui tendant 
ad hanc simplicitatem, ut dicant, satis habeo si filius meus Deo 
serviat, certus, fore ut ei Dominus benedicat, et fausta proaperaque 
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Haus dem Dienste Gottes, er erziehe seine Kinder zum 
Gehorsam gegen Gott, er unterrichte sie im wahren 
Glauben und belehrt- sie in Gottes Wort. Auch die 
Dienstboten sollen von dem Segen der wahren Gottes- 
erkenntniss und Gottesfurcht nicht ausgeschlossen sein: 
auch sie muss der Hausvater dazu anhalten und leiten, 
und sich nicht von dieser Pflicht durch einen verkehr- 
ten verwerflichen Hochmuth entbinden. Maintenant que 
lesus Christ est descendu icy bas pour estre aneanti 
du tout, afin de condamner tout orgueil, afin de mon- 
strer qu'il n'y a moyen de servir ä Dieu sinon en humi- 
lite, et mesmes qu'il nous a faits tous membres de 
son Corps, tant les serfs que ceux qui sont maistres 
et superieurs : monstrons qu'il n'y a point icy de 
distinction, quand il est question de venir ä luy, et 
que nous regardons ä luy. Der Erfüllung dieser Pflich- 
ten haben die Aeltern , namentlich der Vater , alle ihre 
Kräfte zu widmen; sie mögen aber eingedenk bleiben, 
dass ohne Gottes Segen und Gnade ihre Anstrengung 
eitel und fruchtlos ist. 

Was die Pflichten der Kinder gegen die Aeltern be- 
trifft, so ist besonders auf die siebente Predigt über 
die zehn Gebote und auf die dreiundvierzigste über den 
Epheserbrief zu verweisen. Schon die Natur gebietet 



det : ac licet pauper sit et egenus rerum huius mundi, satis tarnen 
mihi fuerit si Deum habeat patrem: qui, inquam, hoc cogitent 
quam multi sunt? Perpauci sane .... Cf. in Genes. 31, 30; les. 22, 
21; Act. 16, 5; Genes. 17, 12 (singulae piorum familise totidem 
Ecclesi« esse debent); Act. 10, 2; in Sam. Homil. 4 (pg. 16); 
Ps. 22, 32; les. 38, 19; Deuter. 6, 6; G. R. 33, 274-75 (Epistola 
1 de fugiendis impiorum sacris); 34, 556 — 7 (Que doit faire un 
homme fidele entre les Papistes); Ps. 127, 5; senn. 6 sur le 
D6cal. pg. 133. 
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die Unterordnung der Kinder unter ihre Aeltem , allein 
äussere Gehorsam genügt nicht : das Motiv 
Tsams soll die Ehrfurcht vor den Aeltem als 
Stellvertretern sein ; auf diese Weise erst 
'Jaturordnung als positives göttliches Gebot 
and heilig gehalten ; dadurch unterscheiden 
iristen von den Heiden, Ce que les Payens 
es con^oivent en obscurite nous doit estre 
ilus notoire. Car les Payens ne s^auroyent 
aeut rendre raison pourquoy les enfauts doy- 

cette subjetion d'obeir ä peres et ä meres, 
n voit bien qu'il y a une equite qui porte 
le c'est de raison. Mais venir k ce fonde- 
I est nostre Pere, et c'est luy qui demande 
uljjetion de nous, ils ne peuvent. Et pour- 

ils ne sijavent s'il y a un Dieu qui les ait 
rmez, ou non. Mais nous s^avons que Dieu 
itre Createur est aussi nostre Pere, et que 
Dpartient, et qu'il s'est reserve cest hon- 
ite dignite: et puis apres, qu'il veut que les 
eres soyent aussi participans d'un pareil pri- 
nd donc nous s^avons cela, alors il nous faut 
ire que nous devons obeir ä peres et ä 
e en Dieu, comme s'il acceptoit de nos mains 
et le Service , qui est rendu k ceux qui re- 
ici sa personne et sa majeste, laquelle sera 
en la rebellion qui sera des enfans envers 

et meres. *) An die Beobachtung dieses Ge- 
ine eigene Verheissung geknüpft, welche sich 
uf Israel und das Land Canaan bezieht, dann 

L 43 sur l'Ep. aux Ephes. 839—840. 
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aber auch eine weitgreifendere, allgemeinere Trf^weite 
hat. 

Die Aussprüche über das Verhältniss der Herr 
und der Dienstboten sind nur die practische Anwe 
düng und Entwickelung der bekannten Stelle des Ephese 
briefs (6, 5 — 9), ') und bieten nichts Eigenthümlich« 
was hervorzuheben wäre. 

Endlich ist noch zu bemerken , dass Calvin , nie 
weniger als Luther und die übrigen Reformatoren, di 
Unterricht der Kinder als eine unerlässliche Pflicht d( 
Aeltem empfiehlt und auf die Stiftung und Vermehrui 
der Schulen nachdrücklich dringt. Er ist sich klar b 
wusst dass die Unwissenheit die beste Bundesgenoss 
der Papisten war, und die Schule selbst soll als Wal 
dienen in dem grossen Kampfe gegen die Irrthüm 
und Lügen der römischen Kirche. ^) 



Treten wir aus den engen Grenzen des Hauses 
den weiteren Kreis der freien Geselligkeit!, so düri 
wol die Frage aufgeworfen werden, ob letzterer Au 
druck in die Ethik Calvins aufzunehmen ist: der Au 
druck könnte in der That fehlen, weil die Sache selb 
kaum zu finden ist. Die freie Geselligkeit, und Jen 
Theil des darstellenden Handelns, welcher zur Kun 

') A, a. O. 844—845. 

') Serm. 44 pg. 852—871, 

') Homil 33 in 1 Sani. (II. A. 139—140). Homif. 72 in 1 Sa: 
(Id. pg. 323J. Will man Calvins practische Thätigkeit auf diese 
Gebiete kennen lernen, so geben die Statuten des Genfer Gymn 
siums (l'ordre du College de Geneve-Ieges academise geneyens: 
hierüber Auischluss. C. R. 38, I, 65—90. 
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und zur Erholung im Spiele gehört, ist — wenigstens 
in der Praxis — aus dem Reformationsgebiet Calvins 
völlig ausgeschlossen. Nichts destoweniger ist in dieser 
Beziehung Manches zu beachten, um so mehr als die 
hier anzuführenden Bemerkungen zur Lehre Calvins 
von der christlichen Freiheit und von der Selbstverläug- 
nung einen interessanten Beitrag liefern. 

Zunächst sind einige Bemerkungen der Institutio 
in Betracht zu ziehen. Das zehnte Capitel des dritten 
Buches handelt von dem Gebrauch des gegenwärtigen 
Lebens und seiner Güter, Die in demselben enthaltenen 
Grundsätze werfen ein helles Licht auf Calvins Stellung 
zur Welt (das Wort im engeren, asketischen Sinne 
gebraucht) und müssen somit hier mitgetheilt werden. 
Soll man leben, so muss man auch die nothwendigen 
Mittel des Lebens gebrauchen. Auch können wir das 
nicht meiden, was mehr zur Annehmlichkeit als zur 
Nothwend^keit dienen mag. Ein richtiges Maass ist 
hier zu beobachten , welches durch den Gedanken 
bestimmt werden muss, dass das Leben eine Pilger. 
Schaft nach dem Himmel ist. Bleibt man sich dieser 
Thatsache bewusst, so wird man wol sicher und richtig 
handeln,^) Der hier zu befolgende Weg ist keineswegs 
ganz leicht innezuhalten, denn es gilt einen doppelten 
Irrthum zu meiden : einerseits die Zulassung der irdischen 
Güter nur für das Nothwendige, denn so geräth man 
in willkürliche Strenge, und legt dem Gewissen engere 

') Cf. Serm. 6 sur le Döcal. pg. 133—124: Comme toutes 
creatures sont faites pour noatre usage et profit, non seulemeot 
Dieu s'en sert pour ceste vie presente et caduque, mais il nous 
j donne les marques de sa grace, afin qiie ce nous soyent autant 
de moyens et d'aides pour nous attirer lä-haut au clel. 



— 109 — 

Fesseln an als welche das Wort Gottes verlangt ; andrer- 
seits die laxe Lebensweise, welche, um mit Anstand 
üppig zu sein, die Freiheit gar nicht beschränken und 
Alles dem individuellen Gewissen anheimstellen wilL 
Allerdings kann man die Gewissen hier nicht an feste 
und genaue Regeln binden; aber da die Schrift doch 
gewisse, allgemeine Regeln aufstellt, so müssen wir ims 
nach denselben richten. Grundsatz sei, die Güter zu 
gebrauchen für den Zweck, zu welchem Gott sie ge- 
schaffen hat. Geschaffen aber hat er sie nicht bloss 
zur Nothdurft sondern auch zur Annehmlichkeit, Auch 
die Lust der Sinne hat Gott bedacht, indem er die 
Blumen geschaffen und dem Gold und Silber, dem 
Elfenbein und Marmor eine Schönheit und einen Glanz 
verliehen hat, welche dieselben vor den andern Metallen 
oder Steinen kostbar und werthvoll machen. Es sei 
aber ferne von uns jene unmenschliche Philosophie,*) 
welche uns nicht nur des erlaubten Genusses der gött- 
lichen Wolthätigkeit beraubt, sondern nicht einmal 
ihren Zweck erreichen kann, da sie es nicht vermag 
dem Menschen seine Sinne zu nehmen und ihn in 
ein^n Klotz umzuwandeln. Man muss aber auch der 
üeppigkeit wehren, zuerst dadurch, dass wir Gott 
danken für Alles, was er geschaffen hat: denn wie 
können Dankbarkeit gegen Gott und Unmässigkeit zu- 
sammenbestehen? Sodann ist das beste und sicherste 
Mittel die Unterordnung des gegenwärtigen Lebens unter 
das ewige: man geniesse das Leben als genösse man 
es nicht; man lerne die Armuth eben so geduldig als 
den Reichthum massig ertragen; man hüte sich aus 



*) Vgl. hiezu Epist ad Henric, Navar. haered. (Amst. 1. A. 3). 
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den Mitteln diesss Lebens Hindernisse zum ewigen 
Leben z« machen. Zweitens ist vor der Ueberschätzung 
der irdischen Güter zu warnen ; diese Verkehrtheit zeigt 
sich sowol in der Flucht vor der Armuth und Niedrig- 
keit als in der Ehr- und Gewinnsucht: Drittens bleibe 
man immer der Rechenschaft eingedenk, welche man 
für den Gebrauch der irdischen Güter schuldig ist. 
Endlich heisst uns Gott in allen Thaten unsres Lebens 
auf unsern Beruf Rücksicht nehmen, nm nach diesem 
Maassstab unsre Handlungen zu beurtheilen und uns 
hieran zu orientiren. 

Wenn de Wette behauptet, Calvin fasse die Sittlich- 
keit nur von der negativen Seite auf als Abgezogenhäit 
vom Menschlichen nicht aber zugleich als Verklärung 
des Menschlichen, so ist dieses Urtheil bedeutend einzu- 
schränken und zu massigen. Denn obgleich, wie Schweizer 
richtig bemerkt, bei Calvin wie bei Zwingli, der negative 
Process des Sichselbstverläugnens vorzugsweise oder 
doch breiter dargestellt wird, darf doch nicht übersehn 
werden, dass Calvins Ethik nicht sowol die Weltflucht 
in asketischer Weise sondern die Weltüberwindung in 
evangelischem Geiste dem Christen zur Aufgabe macht. 
Das ist wenigstens Calvins Theorie und die im folgenden 
Capitel zu behandelnde Polemik gegen die Aftervoll- 
kommenheit des Mönchslebens bestätigt durchaus diese 
Bemerkung. Man kann zugeben, dass Calvin das Dies- 
seits und das lenseits manchmal zu schroff gegen einander 
abgrenzt, indem er das gegenwärtige Leben als etwas 
werthloses, ja selbst zu verachtendes dem zukünftigen 
Leben in negativer Weise gegenüberstellt ; •) allein man 

') Inst. III, 10, 4 : Nulla cerüor aut expeditior via est, quam quee nobis 
fitaprEesentisvittBContemptiietcaBleatisimmortalitatismeditatione- 
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wird häufiger flnden, dass Calvin das irdicdiP T.phpn ; 

positives Mittel und Vorbereitungsans 

Leben betrachtet, und von diesem Stanc 

er einen richtigeren Maassstab zui 

gegenwärtigen Daseins, seiner Gaben 

der Wissenschaften und sei 

Quand un honune sera le plus exquiE 

sauroit imaginer, si faut-il que nous ; 

humilier, et que toute hautesse soi 

savoir humain que Dieu nous aura do 

soit assujetti ä sa parole. Y aura il 

un homme? sera-il subtil, et eloquen 

II faut qu'il face hommage ä Dieu d 

cognoissant qu'il ne faut point qui 

obscurcice celui qui l'outrepasse, d'a^ 

aont plus hauts que la terre, Vray est 

procedent de la pure honte de Dieu. 

lä, Que celuy qui sera parvenu ä la ' 

die, le suis tien, Seigneur: et tout ce 

aussi vient de toy : qiie tu le re^oii 

puis que tu m'as feil la grace d'es 

parole, fay que tout le reste rende I 

mage tel que il appartient, ä ceste 

que j'ay apprinse en ton escole , , . ' 

les seiences humaines qui sont pn 

conduite de nostre vie, et, en servs 

peuvenl aussi servir ä sa gloire . . . *) 

n'est repugnante ä la crainte de Dii 

qu'il nous donne pour nous mener 

moyennant que nous ne mettions poii 



') Serm. 13 sur Ps. 119, pg. 261. 
') a R. 35, 516(Ädvertissement contr. 
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les beufz; c'est ä dire que nous ayons ceste pnidence 
de nous servir des artz tant liberaux que mechaniques 
en passant par ce monde, pour tendre tousiours au 
Royaume Celeste. ^) Gegen die Anabaptisten, welche von 
der Wissenschaft geringschätzig und wegwerfend reden, 
bemerkt Calvin: Sic ergo habendum: bonam per se 
scientiam esse; sed quia unicum eins ftmdamentum 
est pietas, in hominibus impiis inanem et evanidam reddi . . 
illi autem qui artes doctrinasque liberales infamant hoc 
titulo («scientia inflat, Caritas autem aedificat»), tanta 
superbia crepant, ut verum faciant vetus proverbium: 
nihil esse inscitia arrogantius. ^) Interessant sind auch Cal- 
vins Bemerkungen über die Musik und den Gesang: 
Entre les autres choses qui sont propres pour recreer 
rhomme et luy donner volupte, la Musicque est, ou la 
premiere, ou l'une des principalles : et nous faut estimer 
que c'est un don de Dieu depute ä cest usage. Parquoy 
d'autant plus devons-nous regarder de n'en point abuser, 
de peur de la souiUer et contaminer, la convertissant ä 
nostre condamnation oü eile estoit dediee ä nostre profit 
et salut. Quand il n'y auroit autre consideration que ceste 
seule, si doit eile bien nous esmouvoir ä moderer l'usage 
de la musicque, pour la faire servir ä toute honnestete 
et qu'elle ne soit point occasion de nous lascher la bride 
ä dissolution, et de nous eflfeminer en delices desordonnees, 
et qu'elle ne soit point Instrument de la paillardise ne 
d'aucune impudicit^ . . . ^) Sehr streng lautet das ürtheil 



*) C. R. 35, 540—541 (Id.). Cf. Ibid. 523. 529. 530. In Deuter, 
18, 10: lerem. 10, 2; Dan. 2, 21—22; les. 19, 12; 44, 25. 

») In 1 Cor. 8, 1. 

") C. R. 34, 169—170 (La forme des prieres et chants eccle- 
siastiques). 
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über den Tanz, obgleich sich einige mildernde Aeusse- 
rungen bei Calvin finden (namentlich bei Gelegenheit des 
Tanzes Davids vor der Bundeslade) : . . . Onvoit combien 
les subterfuges sont frivoles et pueriles, quand on se veut 
excuser que ce n'est point mal fait, ne de cecy ne de cela, 
moyennant que Tintention n'y soit point, comme ceux 
qui voudroyent que les danses et telles dissolutions 
fussent permises. Quoy? moyennant qu'il n'y ait point 
de paillardise, cela est-il si mauvais? C'est comme s'ils 
se vouloyent moequer pleinement de Dieu, et lui bouscher 
les yeux pour le souffleter; et cependant qu'il devine s'il 
y a du mal. Or on sgait bien que les danses ne peuvent 
estre sinon des preambules de paillardise: qu'elles sont 
pour ouvrir notoirement ä Satan, et pour crier qu'il 
vienne, et qu'il entre hardiment. Voyla qu'emportent 
tousiours les danses. ^) — Die zuletzt mitgetheilte Stelle 
ist desshalb interessant, weil sie unstreitig durch practi- 
sche Motive und Rücksichten bestimmt - ist ; denn die 
Predigt, aus welcher sie entlehnt ist, ist ja an solche 
gerichtet, unter welchen die strenge Sittenreform, die 
Calfin forderte, durchgeführt und befestigt werden sollte. 
In der That zeigt sich Calvin in der Theorie milder als 
in der Praxis; dort begnügt er sich den Mittelweg 
zwischen stoischer Verachtung des sinnlichen Genusses 
oder Schmerzes und epicuräischer Genussvergötterung 



*) Serm. 9 sur le D6cal. pg. 194—195. Vgl. überhaupt In 
lob. Gonc. 80 (U. B. 294) ; in 1 Sam. Homil. 66 (II. A. 694) ; in 
Genes. 4, 19-20; 1 Gor. 1, 17—18; Eph. 4, 28; Praelect. 13 in 
Arnos 6, 5, etc. 

Zur genaueren Kenntnissnahme der Grundsätze und der 
Praxis Galvins, vgl. bes. Stähelin, viertes und siebentes Buch. — 
Ueber das in Genf 1546 aufgeführte Schauspiel, die Briefe Galvins 
an Farel. G. R. 40, 347. 355. 

8 



-' 114 — 

zu empfehlen ; ') hier kennt er keine solche Vermittelungen, 
und die Strenge, mit welcher er die Disciplin im 
rigoristischsten Sinne geltend machte, entspricht voll- 
kommen dem Bilde, das er in der Institutio entwirft, 
xim es dort als übertriebene Weisheit, als inhmnana 
philosophia zurückzuweisen. ') Die Belege fiir diese 
Beobachtung bietet die Geschichte Genfs und das Leben 
Calvins in Menge ; ausser den Werken von Henry, Dyer, 
Stähelin, muss besonders Roget's Schrift (L'Eglise et 
l'etat ä Genfeve du vivant de Calvin, 1867) hier ange- 
führt werden; endlich lassen die m dem Corpus Refor- 
matorum *) herausgegebenen Verordnungen in Calvins 
Reformationswerk einen unmittelbaren Blick thim. Diese 
Strenge der Praxis, welche mit der weit milderen Theorie 
des Reformators scharf contrastirt, erklärt sich theils 
aus der nothwendigen Reaction gegen die Sittenlosigkeit 
des Zeitalters, theils aber und wol am Besten aus 
Calvins Persönlichkeit selbst. Wie er für sich keiner 
Erholung bedurfte, *) wie für ihn das Leben in allen 
seinen Erscheinungen und Gebieten durch den an dem 
Decalog orientirten Pflichtbegriff normirt und beherrscht 
war, so verkannte er auch bei den Andern das Recht 
der Erholung, welches sich in einer Sphäre bewegt, die 
nicht positiv durch den Pflichtbegriff bestimmt ist, 
sondern in der Tugendübung ihren Maassstab und ihr 
Gesetz hat ; denn von der Pflichtübung kann und muss 
man sich erholen, von der Tugendübung darf man es 



'} Vgl Schweizer, Stud, u. Krit. 1850. S. 21. 
') Inat. 111, 10, 8. 

') C. R. 38, I: Tractatuura theologicorum appendix. 
') Die von Stfihelin beigebrachten Stellen scheinen mir 
keine Instanz e^B^n diese Behauptung zu sein, Vgl. 11, 402, 
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nicht, weil sich in der Tugend die Continuität des 
sittlichen Characters darstellt : so mag z. B. die Selbst- 
beherrschung der wirklich möglichen Versuchung 
durch Gewinnspiele oder der sinnlichen Aufregung des 
Tanzes entgegenwirken und in demselben Sinne hat 
die christliche Tugend das Gebiet der Erholung sowol 
zu begrenzen als positiv zu regeln. Dass Calvin dieser 
Erkenntniss sich verschloss und in der Durchführung 
und Behauptung der Sittenverbesserung in Genf so 
streng verfuhr, hat aber seinen historischen und psycho- 
logischen Grund und darf nicht aus der Nachwirkung 
der asketisch-mönchischen Sittlichkeit erklärt werden: 
gegen letztere polemisirt er vielmehr ausdrücklich, was 
sich aus dem calvinischen Begriff der Vollkommenheit 
klar ergeben wird. 

m. 

Gehen wir nun über zur Betrachtung des welt- 
lichen Regiments oder der Obrigkeit. 

Es gibt zwei gottgeordnete Anstalten, der Staat 
und die Kirche. Diese übt ihre Macht auf die Seele 
aus und zielt auf das ewige Leben ab; jener hat es 
mit dem äusseren Menschen zu thun und beschränkt 
sich auf die rechte Anordnung des Lebens in dieser 
Welt. ^) In der Darstellung der Anschauung Calvins vom 
Staat halten wir uns vorzüglich an die in der Institutio 
entwickelten Grundsätze. ^) Die weltliche Obrigkeit ist 
Gottes Stiftung und Ordnung. Magistratuum functionem 



') Inst. IV, 20, 1. 

*) C. R. 29, 228 sq; 29, 1099 sq; Inst. IV, 20. Vgl. auch 
die siebente Predigt über den Decalog. 
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DOn modo sibi probari aeceptaiaque esse testatus est 
Dominus, sed honorificentissimis insuper elt^is eius 
dignitatem prosequutus mirifice nobis commeiidavit. *) 
Dieser Gedanke mag einerseits die Träger der Öffentlichen 
Gewalt daran mahnen, dass, wenn sie Gottes Stellver- 
treter sind, sie auch das Bild der göttlichen Gerecht^keit 
und Güte in ihrer Thätigheit darzustellen haben. Andrer- 
seits folgt daraus, dass, wer die Obrigkeit lästert oder 
angreift, einen Frevel an Gott selbst begeht. ') 

Wie die andern Reformatoren, so behauptet auch 
Calvin , dass diese göttliche Autorität der Obrigkeit 
unabtiängig davon sei, wie die jeweiligen Träger der- 
selben zur Gewalt gekommen seien, "Auch dürfen wir 
den Gehorsam nicht solchen Fürsten verweigern, welche 
ihre Pflichten nicht üben. Selbst in dem Menschen, der 
sich der königlichen Würde und Herrschaft am un- 
würdigsten zeigt, ist, wenn auch verdunkelt, Gottes 
Bild den Unterthanen vorgestellt ; denn der Apostel 
sagt, jede Obrigkeit, welche sie auch sein mag, ist von 
Gott ; und die Propheten erklären, dass auch die gott- 
losesten Könige, ein Nebucadnezar und ein Belsaaar, 
dem Volke von Gott selbst auferlegt sind. Hoc nobis 
si assidue ob animos et oculos obversetur, eodem decreto 
constitui etiam nequissimos reges, quo regum autoritas 
statultur : nunquam in animum nobis seditiosse illse 
cogitationes venient, tractandum esse pro meritis r^em, 
nee sequum esse ut subditos ei prEestemus qui vicissim 
regem nobis se non praestet. Gleichwie die Gatten oder 

') IV, 20, 4. 

') IV, 20, 4- -7, 22. Cf. In Genes. 16, 8; les. 22, SO; Exod. 
18, 5; Deul. 1, 16, Eiod. 22, 28; In 1 Sam. Hom. 28. 38 (U. A. 
163, 119—120). 
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die Aeltem durch die Sünden und die Schuld des andern 
Gatten oder der Kinder ihrer eigenen Pflicht nicht ent- 
bunden sind, so ist das Gesetz des Gehorsams durch 
das Vergehen der Fürsten für die Unterthanen nicht 
aufgehoben. Nicht an uns ist es dem Uebel abzuhelfen, 
sondern wir haben es demjenigen anheimzustellen, in 
dessen Hand die Herzen der Könige und die Geschicke 
der Weltreiche sind. ^) 

Diese Aeusserungen müssen aber dadurch beschränkt 
werden, dass — wie oben berührt wurde — die welt- 
liche Obrigkeit nicht über die Seelen, sondern über den 
äusseren Menschen ihre Macht ausübt, und dass sie es 
desshalb nur mit dem gegenwärtigen, nicht mit dem 
ewigen Leben zu thun hat. Geräth daher das weltUche 
Regiment mit Gottes Wort in Widerspruch, greift es 
hemmend oder zerstörend in das geistliche Gebiet ein, 
so ist der Unterthan in diesem speciellen Falle seiner 
Pflicht enthoben und es gilt der Grundsatz, man muss 
Gott mehr gehorchen als den Menschen. 2) 

Endlich ist noch an die berühmte Stelle im zweit- 
letzten Paragraph der Institutio zu erinnern, die einem 
constitutionellen Staatswesen bis auf einen gewissen 
Grad das Recht des Widerstandes gegen die Uebergriflfe 
der Fürsten vindicirt. Es ist dies ein charakteristisch 
reformirter Gedanke, welcher für unsern Zweck von 
besonderer Wichtigkeit und besonderem Interesse ist. 
Si qui nunc sint populäres magistratus ad moderandam 
regum libidinem constituti (quales olim erant qui lace- 



') IV, 20, 8. 22. 24-30; In 1 Sam. Hom. 94. (IL A. 425); 
in les. 22, 20—21 ; lerem. 27, 7. 

*) Serm. sur le D6cal. pg. 151. — Inst. IV, 20, 32. 
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dsemonüs regibus oppositi erant ephori, aut romanis 
consulibiis tribuni plebis , aut Ätheniensium senatui 
demarchi; et qua etiam forte potestate, ut nunc res 
habeat, funguntur in singulis r^nis tres ordines, quum 
primarios conventus peragunt), adeo illos ferocienti r^xun 
licentisB pro officio intercedere nou veto, ut si regibus 
impotenter grassantibus et humili plebecuite insultantibus 
conniveant, eorum dissimulationem nefaria perfidia carere 
non afiirmem: quia populi übertatem, cuius seDei ordina* 
tione tutores positos norunt, fraudulenter produnt,*) 

Die göttliche Autorität und die göttliche Stiftung 
der weltlichen Obrigkeit innerhalb des Christenthums 
halte Calvin gegenüber den Seelen, besonders den Liber- 
tinem und Anabaptisten, zu behaupten. Er föhrt diese 
Vertheidigung sowol in der Institutio als in seinem be- 
sonderen Tractate gegen die Anabaptisten durch. Die 
Schwärmer bilden sich ein, das regnum Christi könne 
nicht gehörig erhoben und zu Ehren gebracht werden, 
wenn das weltliche Regiment fortbestehe. Zwar sei 
dasselbe von Gott eingesetzt, innerhalb des Christen- 
thums aber habe es keine Geltung mehr: in der respublica 
cbristiana sei nicht die Todesstrafe sondern die Excom- 
munication die höchste Strafe,*) Dt^^en sucht Calvin 
nachzuweisen, dass das weltliche R^meni mit dem 
Reiche Christi nicht im Widerspruch sei und dass auch 
Christen die oberherrliche Gewalt fuhren können, ohne 
ihren Christenstand und ihren Christenamen zu ver- 
leugnen. Im Alten Bunde gibt es viele Richter und 
Könige, welche unter Gottes Zustimmung und Wol- 



') IV, 20, 31. 

") C R. 35, 80 (Brieve Instruction contre les Anabaptistes). 
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. gefallen ihre Stelle behaupteten. Durch die Ers 
Christi ist aber dieses Amt nicht aufgehoben 
Eine eingehende exegetische Beweisführung, übi 
wir uns nicht auszulassen haben, begründei 
Behauptung. Der Schluss der Äi^umentatioi 
lautet wie folgt: Touchant ä la fin oii iiz pn 
ie n'en dirai que deux motz: qu'iis se mons 
ce!a ennemis de Dieu et du genre humain. i 
laire la guerre ä Dieu de vouloir mettre en vi 
qu'il a honor6: de vouloir fouler aus pieds ( 
exalte. Et on ne sauroit mieux machiner la 
monde, et introduire comnie une briganderie 
qu'en taschant d'abolir le gouvernement er 
puissance du glaive. Laquelle est bien mise bas, 
licite ä un homme chrestien de l'exercer. •) 

Allein Calvin begnügt sich nicht die Re 
weltlichen Obrigkeit aufrecht zu halten; er m 
Fürsten auch an ihre Pflichten. Die guten Bi 
lohnen und das den gemeinnützigen Zwecl 
sprechende fördern, die schlechten Bürger strafen 
Bösen wehren, das ist, nach einigen Philosophen i 
thums, der Beruf der Obrigkeit und Calvin stim 
Philosophen bei.') Häufiger aber schUesst er 
Pflichten der Fürsten an die zwei Tafeln des mi 
Gesetzes an; oder er bezieht die aus der hei 
Philosophie entnommene Doppeltheilung auf d 
Tafei des Gesetzes. *) 

') A. a. 0. 80—92. Inst IV, 20, 4—5. — Senn 
Dical. 147-8. 159. 

') Inst. rV, 20, 9; Rom. 13, 3—4; 1 Petr. 2, 14. 

•J Inat. IV, 90, 9; cf. in Deuter. 17, 16; In 1 Ss 
40, 80 (IL A. 173, 360). 
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Die erste Tafel des Decalogs, welche auf Gott Be- 
zug hat, verpflichtet die Fürsten zum Schutze und zur 
Förderung der Religion; denn es geziemt sich, dass die 
weltUche Obrigkeit dem Gott die Ehre gebe, dessen 
Stellvertreterin sie ist und durch dessen Güte sie die 
Gewalt hat. Zwar dürfen die Fürsten nicht nach ihrem 
Gutdünken Gesetze über religiöse Dinge und über den 
Gottesdienst aufstellen; allein sie müssen darauf Acht 
haben, dass die wahre Religion, welche innerhalb der 
Grenzen des göttlichen Wortes einzuschränken ist, nicht 
durch öffentliche Lästerungen und Frevel entheiligt 
werde. Und nicht nur in diesem negativen Sinne haben 
die Fürsten die erste Tafel des Gesetzes zu halten; sie 
haben vielmehr das Recht, ja die heilige Pflicht die 
wahre Religion, das Evangelium, in ein unwissendes 
oder widerstrebendes Land mit Gewalt einzuführen, 
denn es heisst nicht umsonst « nöthiget sie hereinzu- 
kommen. » In diesem Zusammenhange ist Calvins An- 
schauung über das Recht der Ketzerstrafe zu würdigen. 
Dieselbe gehört allerdings dem Zeitalter überhaupt an, 
daher denn die Zustimmung Bullingers und Melanch- 
tons nicht ausgeblieben ; aber es ist ganz richtig, dass, 
wie Schweizer bemerkt, ^) bei den Reformirten die Au- 
torität der israelitischen Theocratie mehr galt als bei 
den Lutheranern. « Gerade bei der so innigen Ver- 
schmelzung des genferischen Staatswesens mit der Re- 
formation, herbeigeführt durch das gleich starke Re- 
formbedürfniss dieses Staates und der Kirche, musste 
manche Idee der alten Theocratie nachahmungswürdig 
erscheinen. Die sittlich veredelte Republik und die 



') Stud. u. Krit. 1850, S. 21-22. 
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Glaubensreformation konnten nur mit einander stehn 
oder fallen ; der rinsittiiche Bürger ersctiien auch kirchen- 
discipllnarisch strafbar, der Häretiker bedrohte auch 
die Republik. » •) 

Was die Pflichten der zweiten Tafel betrifft, so 
spricht Calvin nur sehr kurz von der Art und Weise, 
wie die Obrigkeit die guten Bürger zu beschützen und 
zu belohnen, die Unschuldigen gegen ihre Dränger zu 
vertheidigen , alle nützlichen und ehrbaren Künste zu 
pflegen und zu fördern habe (Inst. IV, 20, 9; les. 22,21; 
Ps. 82, 3). Dagegen war er durch die Zeitverhällnisse 
und durch die Polemik der Gegner häufig veranlasst 
von dem Strafrecht der Fürsten, von dem ius gladii 
zu handeln. Wie Luther , unterscheidet er zwischen 
dem persönlichen Zürnen und Tödten und dem 
Amtszorn und Tödten. Occidere lex Domini prohibet; 
at ne impunita sint homicidia, gladimn in manum suis 
ministris dat ipse legistator, quem in homicidas omnes 
exserant. Afßigere et nocere piorum non est; at hoc 
noeere non est nee affhgere, piorum afilictiones, Domini 



') lieber die durch die Obrigkeit zu erfüllenden Pfliciiten 
der ersten Tafel, vgl. In 1 Sara. Hom. S6 (pg, 113); Dan. 4, 3; 
6, 25 ; Inat. IV, 20, 9. 3 ; C. R. 35, 82 (Brieve Instruction coiitre 
les Anabaptistes) ; Le. 14, 23; Epist. dedicat. ad Franc. I (PrKf. 
Inst); ad Reg, Polen (Amst. 9, B. 85 sq.); ad Ed. VI (Com. in 
lea); ad Nie. Badzivil (Com. in Act. Ap.); C. R. 34, ß3-534 
{Supplex ejthortatio ad invict. Ctesar. Car. V et illustr. princ. 
aliOBque ordines Spirse nunc imperii conventiim agentes, ut re- 
stituendE« Ecclesis curam serio velint suscipere); 36, 
453 — 644 (Defenslo orttodoxse fidei de sacra trinitate contra prodi- 
glosos errores Mich, Serveti Hisp., ubi osteiiditiir hiereticos 
iure gladii coercendos esse, et nominatim de bomine hoc 
tarn impio iuste et merito sumptum Genevee fulsse, 
supplicium. 1^4). Ueber diese Schriß vgl. SUebelin 1), 309 sq. 
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mandato ulcisci. ^) Manchmal geht die Rechtfertigung 
des ins gladii bis zu einer Grenze, wohin es uns un- 
möglich ist dem Reformator auch nur in bedingter 
Weise beizustinunen : so wenn er z. B. Moses und Da- 
vids Mordthaten (Exod. 2, 12; 1 Reg. 2, 5) folgender- 
maassen nicht nur entschuldigt sondern rühmt: Quo- 
modo lene illud et placidum Mosis Ingenium in tantam 
truculentiam exardet, ut fratrum suorum sanguine as- 
persus ac madidus per castra decurrat ad novas stra- 
ges ? Quomodo David, tanta in omni vita mansuetudine 
vir, cruentum illud testamentum inter Ultimos spiritus 
nuncupat, ne filius suus canitiem loab et Semei in 
pace ad sepulcrum deducat? Verum uterque manus 
suas, quas parcendo inquinasset, sie saeviendo sancti- 
ficavit, dum ultionem sibi a Deo commissam exsequu- 
tus est. ^) Ich gestehe, dass ich hier gegen Calvin auf 
der Seite der bekämpften und verabscheuten Anabap- 
tisten stehe. 

Auf dieses Strafrecht des Staates fuhrt Calvin auch 
das Recht des Kriegs zurück. Es gibt denmach er- 
laubte, rechtmässige Kriege ; wo es gilt Aufrühre zu dämpfen, 
Unterdrückte zu befreien, die Grenzen des eigenen Lan- 
des gegen feindliche Angriffe zu vertheidigen, da ist es 
dem Fürsten erlaubt und geboten das Schwert zu 
ziehen. Indem die Anabaptisten dies bestreiten, stürzen 
sie die Rechte und die Pflichten der Obrigkeit in frevel- 
hafter Weise um. Zudem beweisen zahlreiche Beispiele 
aus der heiligen Schrift, dass es erlaubte Kriege gibt. 



Inst. IV, 20, 10. Gf. C. R. 35, 77—78 (Contre les Anab); 
Rom. 13, 1—7; lud. 8; 2 Petr. 2, 10; 1 Petr. 2, 14; Ps. 82, 3; 
Mth. 26, 52. 

') Inst. IV, 20, 10. 
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Auch hat Johannes der Täufer die Kriegsleute nicht 
aufgefordert ihre Waffen wegzuwerfen, sondern er hat 
ihnen befohlen, mit ihrem Solde zufrieden zu sein und 
Niemanden Unrecht zu thun. Allerdings müssen alle 
Mittel versucht werden, ehe man zu den Waffen greift, 
und die Fürsten haben wol zu wachen, dass sie sich 
nicht durch Willkür und Leidenschaft zu ungerechten 
Kriegen fortreissen lassen; der Krieg muss eine Sache 
der Noth nicht des Muthwillens sein. Um erfolgreich 
demselben entgegen zu wirken, dürfen nicht rein äusser- 
liche und gewaltthätige Maassregeln getroffen werden, 
sondern es müssen die Wurzeln des Krieges und jedes 
Unfriedens, nämlich die Sünden, aus den Herzen aus- 
gerottet werden. Si nous voulons tenir hon moyen ä 
reprendre ce qu'il y a de mal et de vice aux armes, 
ne condamnons pas simplement le port d' armes, . . 
mais reprenons les mechantes cupidites, qui sont cause 
de susciter les guerres : reprenons les cruautes, voleries, 
rapines, violences, extorsions et autres telles insolences 
qui s'y commettent. De mesler le bon avec le mauvais 
pour condamner tout ensemble sans discretion, il n'y 
a nul propos. ^) 

In demselben Sinn und Geist spricht sich Calvin 
über den E i d aus. Der Eid ist eine attestatio Dei ad 
veritatem sermonis nostri confirmandam. Wo dieselbe 
im rechten Sinne stattfindet, ist sie eine Art von Gottes- 
dienst. Dieu repute comme une espece de son service 



») G. R. 35, 78—79 (contre les Anab.); Inst. IV, 20, 11—12; 
G. R. 35, 243-^244 (Contre la secte des Libertins); in 1 Sam. 
Hom. 96 (11. A. 431); Id. 25 (pg. 107); les. 2, 4; 3, 4; lerem 6, 
4; Deuter 20, 10; 23, 9; Exod. 1, 9; Serm. sur le D^cal. 8, pg. 
168; serm. 13, 116, 117 sur le Deuteron, pg. 69, 676—8, 689—90. 
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quand on jure par son nom . . . en jurant nous fai- 
soQs hommage ä Dieu, protestans qu'il est notre luge. ^) 
Daher darf der Mensch nur bei Gott schwören, nicht 
bei irgend einer Creatur : dies wäre Abgötterei. Qui- 
cunque per creaturas iurant, idololatria est. Nempe 
iurantes Deum advocant solum testem et iudtcem. 
Nam si creaturarum nomen admisceatur, socius Deo 
datur , et de ipsius auctoritate tantundem detrahitur. *) 
Wird Gott durch einen rechtmässigen Eid als Zeuge 
und Richter der Wahrheit geehrt, so ist es klar, dass 
der Name Gottes nicht nur zur Bekräftigung des Irr- 
thums und der Lüge nicht entheiligt werden darf, son- 
dern dass er auch nicht in unnützen Streitiglteiten, in 
leichtfertigen Gesprächen zu missbrauchen ist ; nur die 
Nothwendigkeit , nicht das Gutdünlten oder der Muth- 
wiUe berechtigen den Eid. Nothwendig aber ist der 
Eid, wenn es gilt dadurch der Ehre Gottes oder der 
Nächstenliebe zu dienen, wenn in wichtigen Angel^en^ 
heiten die Wahrheit bestätigt werden muss. leden Eid 
ohne Ausnahme zu verwerfen , wie die Änabaptisten, 
ist nicht statthaft. Mth. 5, 34 darf gegen den Eid über- 
haupt nicht geltend gemacht werden; denn es ist un- 
möglich, dass Christus mit den Aussprüchen und den 
Vorbildern des Alten Testaments in Widerspruch ge- 
rathe ; dort aber ist der Eid nicht nur erlaubt, sondern 
selbst gebilligt und befohlen, Ja von Gott selbst ge- 
braucht: das Wort der Bergpredigt bezieht sich fo^lich 

') Sermon 4 sur le Döcal. pg. 76. Cf. Inst. 11, 8, S3; C. R. 
35, 93, 99 (Contreles Änab); in 1 Sam, Homil. 14. 94 (pg. 60, 
425); in lob. conc 97 (pg. 370-371); Ps. 63, 12; lerem 5, 7; 
Hos. 4, 15; les. 19, 48; 63, 16. 

') In 1 Sam. Hom. 73. 



— 125 — 

nicht auf den rechtmässigen Gebrauch, sondern auf den 
leichtfertigen Missbrauch des Eides. Dasselbe gilt von 
der Stelle lac. 5, 12. Principiell ist also der Eid für 
die Christen ein Recht und oft eine Pflicht; die An- 
wendung desselben aber in bestimmten Fällen muss 
durch die stete Rücksicht auf Gottes Ehre normirt 
werden : il faut que nos serments soient sobres et que 
le nom de Dieu ne trotte point comme une pelotte 
parmi nous. ^) 

Blicken wir zurück auf Calvins Grundsätze über 
den Staat, so leuchtet ein, dass dieselben an dem Ge- 
danken der israelitischen'Theocratie orientirt sind. Dabei 
tragen, sie aber auch das Gepräge des Geistes und des 
Characters Calvins ; endlich hat ihnen die Polemik gegen 
die Anabaptisten ihre bestimmte Gestalt und ihren 
scharfen Ausdruck gegeben. 

IV. 

Wir schliessen dieses Capitel mit einer Uebersicht 
der ethischen Grundanschauungen Calvins von der 
Kirche. Die hierauf bezüglichen Gesichtspunkte sind 
desshalb schwer zu gewinnen und fest zu halten, weil die 
dogmatischen, die ethischen und die rechtlichen Momente 
und Merkmale in eigenthümlicher Weise zusammenlaufen 
imd sich durchkreuzen. 

Zur Ethik gehört jedenfalls die Begründung der 
Nothwendigkeit einer strengen Kirchenzucht. 



') Serm. 4 sur le Decal. pg. 78. — Instit. U, 8, 25; Cat. 
genev. pg. 143; G. R. 35, 93—102 (Gontre les Anab.); hi Genes 
26, 31; In Sam. Hom. 94 (pg. 424); Rom. 1, 9;- 2 Gor. 1, 23; 
Hebr. 6, 16; Genes 31, 49; Mth. 5, 34; lac. 5, 12. 
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Keine Gesellschaft, kein Staat, kein Haus kann ohne Zucht 
und Ordnung bestehen : wie viel weniger die Kirche, cuius 
statum ordinatissimum esse decet. Wie die seligmachende 
Lehre Christi die Seele der Kirche bildet, so ist die 
Zucht, wie des Leibes Nerven, bestimmt die verschie- 
denen Glieder des kirchlichen Organismus, jedes an 
seinem Orte und alle ins Gesammt, zusammen zu 
halten. ^) Die Kirchenzucht ist aber verschieden von 
der potestas civilis, denn die Waffe der Kirche ist nicht 
das Schwert, sondern das Wort Gottes. Nichts desto- 
weniger müssen beide sich gegenseitig unterstützen; 
einerseits soll die weltliche Obrigkeit, indem sie ihr 
Strafamt ausübt, die Kirche reinigen von allen « Aerger- 
nissen», andererseits sind die Amtsträger der Kirche be- 
rufen die Aufgaben der Fürsten dadurch zu erleichtern, 
dass sie die Sünde in den Herzen bekämpfen. ^) 

Die Mittel, wodurch die Kirchenzucht durchgeführt 
werden soll, sind verschiedener Art : besondere Ermah- 
nungen, öffentliche Excommunication , Fasten, Gebete, 
eigene Hebungen des Glaubens, der Demuth und der 
Busse. Was die Privatermahnungen betrifft, so gehören 
dieselben dem Berufe des Seelsorgers und des Pres- 
byters : die Pfarrer haben nicht nur öffentlich zu predi- 
gen, sondern, wo die allgemeinen Rathschläge und Zu- 
sprüche nicht genügen, liegt ihnen ob, die Einzelnen in 
ihren Häusern aufzusuchen und sie zu unterweisen. ^) 

*) Inst. IV, 12, 1; 11, 1 sq; G. R. 33, 406 (Resp. ad Sadol. 
epist.); Ep. dedic. Com. in Act. Ap; G. R. Thesaurus epistolicus: 
41, 75—76 (Duci Somerseti); 41, 318 (Galvinus Vireto). 

») Inst. IV, 11, 3—6. 

») G. R. 33, 493 (Gonsilium Pauli HI) ; Inst. IV, 12, 2—3 ; 
1 Thess. 2, 11; Act. 20, 6; 2 Petr. 3, 1 ; In 1 Sam. 53, 42, pg. 
231, 182—183. 
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Gegen schwerere Sünden ist ein strengeres Mittel 
zu gebrauchen : auf das Verfahren des Paulus in Corinth 
sich gründend, fordert Calvin die Excommunication. 
Dieselbe hat einen dreifachen Zweck : unwürdige Glieder 
der Kirche schänden den Namen, welchen sie tragen 
und müssen desshalb aus der Gemeinde der Heiligen 
ausgeschlossen werden; die Gesellschaft der Gottlosen 
könnte die Gläubigen verderben; die durch die Strafe 
erweckte Scham wird vielleicht den mit dem Bann Be- 
legten zur Reue führen. ^) Dieses Zuchtmittel darf die 
Kirche nicht preisgeben, vielmehr muss sie dasselbe 
ohne Menschenfurcht gegen Hohe und Niedere hand- 
haben, wenn diese sich eines gröseren Vergehens schuldig 
gemacht haben ; ^) die Strenge aber soll durch die 
christliche Liebe gemildert werden , damit die Zucht 
nicht zu einer Folter werde : semper oleo temperandum 
est acetum. ^) Die Instanzen , welche Augustin gegen 
die Donatisten geltend gemacht hatte, kehrt Calvin ge- 
gen die Anabaptisten, qui nullum coetum Christi esse 
contendunt , nisi angelica perfectione omni ex parte 
conspicuum. *) 

Ausser den Privatermahnungen und der Excom- 
munication verfügt die Kirche über andre Mittel, durch 



*) Inst. IV, 12, 5. 8; 1 Gor. 5, 14; 1 Tim. 1, 20; Tit. 1, 11; 
2 Gor. 2, 7 ; 2 Thess. 3, 14. 

*) Inst. IV, 12, 7 ; G. R. 34, 514 (De necessitate reformandae 
Ecclesiae): 33, 447 (Petit traicte de la Ste-Göne); 34, 198 (La 
forme des prieres et chantz ecclesiastiques) ; in loan 9, 22; 2 
Thess. 3, 14. 

«) 1 Tim. 5, 1; Levit. 13, 2; 2 Gor. 2, 7; Inst. IV, 12, 
8—13; 2 Gor. 12, 20; Gal. 4, 12. 

*) Inst. IV, 12, 13; cf. G. R. 35, 65—77 (Rrieve Instruction 
contre les Anabaptistes). 
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wdche sie ihre Glieder zum Gehorsam am^gt oder in 
demselben befestigt Das Fasten, wenn es den Gläobi- 
gen nicht aufgezwungen ist noch als ein Verdienst an- 
gesehn wird, ist nicht ohne Nutzen : es wirkt den Lüsten 
und B^erden des Fleisches heUsam und erfolgreidi 
entgegen; es fordert den Gebetsemst und den Geist 
der Andacht in den Herzen ; es ist ein wirksames Zeug- 
niss, wodurch die fromme Seele ihre D^nuth gegen 
Gott kundgibt und bethätigt ^) 

Das Bisherige gilt für die Laien und für den C3e- 
rus : aber Calvin bemerkt ausdräcklich, dass im Unter- 
schiede zur gegenwärtigen Laxheit des CSerus, der geist- 
liche Stand der ersten Jahrhunderte sich strenger gegen 
sidi sdbst als g^en das Volk erwies. Et sane ita 
deeet, ut humaniore et laxiore, ut ita loquar, lege pkbs 
regaAur: derici inter se acriores exerceant censuras, 
minusque longe sibi quam alüs indulgeant, *) Vor Allem 
erhebt sidi Calvin mit grosser Enei^e gegean die dem 
Clerus auferl^e Ehdosigkeit, welche eine Quelle von 
Sunden und Elend nicht aDein für den geistlichen Stand, 
sondern auch for die Glieder der Gemeinde ist. 

Uebrigens zeigt sich audi an diesem Lehrstuck von 
der Kirche, dass für Calvin die Ethik lediglich in Tugend- 
Idire und Pflichtenlehre zerfallt und dass die Construction 
der Gäterldire in aufiSLlliger Weise vCTmisst wird. Die 
Pflichten der Gemeinde gegen die Geistlichen 
und der Geistlichen gegen die Gemeinde 
lassen sich aus d»n Wesen des geistlichen Amtes 



*) Inst, nr, 12, 14—21 ; Ps. 25, 13; les. 5a 5; Ä 13; loel 2, 
15; in Sam. HomiL 54, pg. 236. 

*) InsL IT, 12, 22; C. R* 41, 318 (Thesaonis epistofictis 
1218: Cahrmos Tireto). 
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ableiten, dessen Nothwendigkeit nur durch die äussere 
Ordnung und die Bedürfnisse der religiösen Gemein- 
schaft begründet wird; das Amt ist berufen, das zu 
üben, was Sache der Gemeinschaft ist. Durch dasselbe 
will aber auch Gott zu den Seinen sprechen und 
mit ilmen handeln. (Deum) hominum Imperium in hoc 
adhibere diximus, et quasi vicariam operam, non ad 
eos ius suum honoresque transferendo , sed tantum ut 
per OS ipsorum suum ipse opus agat, qualiter ad opus 
quoque faciendum instrumento utitur artifex. ^) Es ist 
daher ein doppelter Irrweg hier zu meiden: einerseits 
dürfen wir nicht, wie die Anabaptisten, das geistliche 
Amt überhaupt aufheben als mit dem Ghristenstand 
unvereinbar ; andererseits muss die Ansicht der Papisten 
verworfen werden, welche das Amt ungebührlich er- 
heben, und dem Geistlichen die Ehre und die Rechte 
übertragen, welche Gott allein zukommen. Cave ne 
Dei gratia ad te efiferendum abutaris ; cave ne Dei vir- 
tutem supprimas, quee se exserit ac profert in tuo mi- 
nisterio ad fratrum salutem. ^) 

Die Absicht Gottes in der Einsetzung des kirchlichen 
Amtes zielt ausserdem noch auf die Erweckung und 
Ernährung des sittlich-religiösen Lebens der 
Gemeinde ab. Indem Gott zu uns durch seine Diener 
redet, fordert er uns zum Gehorsam auf und diesen 
Gehorsam will er auf die Probe stellen ; er übt uns in 
derDemuth, indem er schwache und nach den äusseren 
Verhältnissen oft niedrige Menschen uns belehren, er- 
mahnen und selbst strafen heisst; endlich will er uns 



*) Inst. IV, 3, 1 ; 1, 5. 

^) In 1 Petr. 4, 11. Inst. IV, 1, 6. 
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zur brüderlichen Liebe wecken, denn durch die Ernen- 
nung eines Hirten, welcher die Andern lehre, ist ein 
engeres Band um die verschiedenen Glieder theils unter 
sich, theils mit dem gemeinsamen Lehrer geschlungen. *) 

Was zuletzt die Pflichten der Geistlichen be- 
trifft, so" sind die Predigten und die Commentare an hierauf 
bezüglichen Rathschlägen und Anweisungen ausser- 
ordentlich reich. Die Verantwortlichkeit, die für die Träger 
dieses Amtes entsteht, ist eine ernste und schwere; 
sie mögen also ihren Beruf ausüben im Gebet, in aller 
Treue, in Fürsorge, mit Eifer, mit Geduld, mit Klug- 
heit, mit Liebe. Lehrer, wefehe ihrer Pflicht in diesem 
Geiste nachkommen, sind hoch zu ehrende Kleinodien, 
margaritse ex Dei thesauris pretiosae, — et quo rariores, 
eo maiore digni sunt pretio. ^) 

Die ethischen Gesichtspunkte, welche sich aus der 
Lehre CalTins von der Kirche ergeben, sind hier nur 
in ihren allgemeinsten Gnindzügen entworfen; allein 
ein näheres und genaueres Eingehen auf den flüchtig 
berührten Gegenstand, wie wünschenswerth und selbst 
nothwendig er auch scheinen mag, würde fremdartigen 
Stoff hereinziehen und die enger begrenzte Aufgabe 
namentlich durch das Hereintreten dogmatischer und 
rechtlicher Elemente ungebührlich erweitem. 



') Inst. IV, 1, 5; 3, 1. 

') Conc. 95 in lob. (pg. 359—60); Id. 14 (pg. 50); In Genes 
40, 16; C. R. 33, 383 sq. (Epistola de sacerdotio papali abiiciendo); 
In 9 Cor. 13, 7; 1 Thess. 5, 12; 9 Cor. 12, 14; 9 Cor. 11, 12; 
10, 2; Gal. 6, 18; 4, 12; 1 Cor. 3, 2; 1 Petr, 5, 1. 10; Phil. 2, 
39; Hebr. 3, 12; 4, 1; 13, 17; Exod. 14, 31; les. 49, 4—5. 



ACHTES CAPITEL. 



Das Ziel des neuen Lebens 
oder die chriilllche VDllkomniMhsIt 



Den SchluES dieser Untersuchung bildet sachgemäss 
die Bestimmung des Ziels des neuen Lebens. Das- 
selbe ist kein andres als die christliche Vollkommen- 
heit: sie istdiemeta, ad quam toto vitse curriculo conten- 
dimus,^) Es istRitschl'sVerdienstdenBegriff der christlichen 
Vollkommenheit in echt evangelisch- reformatorischem 
Geiste wieder beleuchtet und in die christliche Ethik 
eingefiitui: zu haben. Er knöpft zunächst an eine Stelle 
der Augustana an, von welcher man wol sagen möchte, 
dass er sie entdeckt liat. In dieser Stelle werden der 
Glaube an die väterliche Vorsehung Gottes, das Gebet, 
die Demuth und die berufsmässige sittliche Handlungs- 
weise als die Erschemungen der christlichen VoUkommen- 



■) In Eph. 1, *; C. R. 41, «6; (Thesaurus epistoUcus, 1203): 
la perfection. k laqtielle il nous taut touiours aspirer, lant que 
nous soyons sortis de ce monde . . . Cf. Inst. 111, IT, 5; 6, 6; 
serm. 9 sur Ps. 119, pg. 44; serm. 36 sur !'Ep. aux Galat. pg. 678. 
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heit im Gegeaa^Aze zur mönchischpn VoDkommenhöt 
anfge^issL Diesem Gesichtspunkte entspricht dne Stefle 
ans der nenn nnd Tierzigsten Predigt Calvins aber die 
ETangelienharmonie. c Ds (les hermites) n'ont ose boire 
de Teau sinon par mesm^e en qaelqne escaüle de noix 
on en qoelqne aotre chose: et les antres par poids: 
quand ils avoyent - beu nne once d'eau c'estoit bean- 
eonp. Et pms fl ne £aloit point dormir, sinon contre 
nne paroy: et pnis fl ne lenr estoit point licite de 
manger dn pain, mais ils nsoyent senlement de raeines. 
Or fl lenr s^nbloit qn'fls estoy^it desia comme ravis 
en paradis arec les Änges, quand ils s*abstenoyent de 
la fa^on commune de viTre: mais sainct Panl dit qne 
tous ees menns fatras ne profitent pas beanconp, ains 
la crainte de Dien imprimee en nos co&nrs, qnand eile 
y anra nne vraye racine. Car nostre perfection oü est- 
eile? Cest qne nons craignions Dien, qne nons ayons 
nostre foy dn tont appnyee snr Iny, qne nons TinTO- 
qnions d'nn zele ardent, qne nons Ini rendions action 
de graces des biens qn'fl nons fait, qne nons soyons 
patients en nos adversitez. Voila on gist nostre per- 
fection In der hier angefahrten Stefle wird zwar 

die christliche Vollkommenheit nicht so klar und direct 
wie in der Augustana als die Erscheinung und Bethä- 
tigm^ des Bewusstseins der Versöhnung angesprochen ; 
allein die zuerst erwähnte Grottesfnrcht und der auf 
Gott gerundete Glaube erhalten ihren yoDen Sinn und 
ihren wirksamen hihalt nur inneriialb des auf die Ver^ 
söhnung bezügUchen Gedankenkreises. Was aber die 
Berufethätigkeit betrifft, so ist dieselbe fiir Calvin ein 
wesentliches Moment des Begriffs der christlichen Vofl- 
kommenheit, und, wenn Letzteres in der PredigtsteUe 
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auch nicht unmittelbar zum Ausdrucke kommt, so wird 
sich aus dem Folgenden mit hinlänglicher Klarheit er- 
geben, dass Calvin die angedeutete Gedankenverbindung 
wirklich vollzogen hat. 

Indessen muss zugegeben werden, dass Calvin den 
Gesichtspunkt der Augustana, welcher in der angeführ- 
ten Predigt durchblickt, nicht festhält. Regelmässig 
fasst er die christliche Vollkommenheit nicht im qualita- 
tiven Sinne als Bethätigung der Versöhnung mit Gott 
durch Christus, sondern lediglich im quantitativen Sinne. 
Da aber die Vollkommenheit in dieser Beziehung ihm 
unvollständig und mangelhaft erscheint, so vermag er 
es nicht, für diesen Begriff eine positive Bedeutung und 
eine bestimmte Stelle in der christlichen Ethik zu ge- 
winnen. Die quantitative Auffassung der Vollkommen- 
heit ist nämlich eine Consequenz seiner Anschauung vom 
Gesetze als der unwandelbaren Norm des neuen Lebens. 
Aus der unklaren Vermischung des Sittengesetzes und 
des Rechtsgesetzes, aus der Erhebung des Decalogs 
zum Maassstab der christlichen Sittlichkeit folgt unstreitig, 
dass die Vollkommenheit nicht eine qualitative, son- 
dern nur eine quantitative Bedeutung haben kann. Da 
sie an dem statutarischen Gesetze orientirt ist, kann 
sie nur in einem Aggregat einzelner Leistungen bestehn ; 
sie ist nichts andres als die Erfüllung der zehn Gebote, 
und wenn sie auch auf die Beobachtung der zwei Ta- 
feln, der Gottes- und Menschenliebe, zurückgeführt wird, 
so gelingt es Calvin nicht der mangelhaften Zersplitte- 
rung der ethischen Leistungen zu entgehen; in andern 
Worten, der Begriff der christlichen Vollkommenheit 
bleibt thatsächlich unvollziehbar. Dass diese Grund- 
sätze bei Calvin wirklich die maassgebenden sind, lässt 
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sich sehr leicht beweisen. Einige Stellen ausgenommen, ^) 
wo die Vollkommenheit in der Lauterkeit und Aufrichtig- 
keit vor Gott gesetzt wird, fallt dieselbe durchgehend 
mit der Erfüllung des Gesetzes zusammen, ^) und es 
darf auf das über Calvins uneigentlich so genannte 
Tugend- und Pflichtentafel Ausgeführte zurückgewiesen 
werden. 

Dabei wirkte aber noch ein zweites Motiv mit, 
welches die Construction der Idee der christlichen Voll- 
kommenheit für Calvin erschwerte oder geradezu un- 
möglich machte. Dieser Gedanke scheint unserm Refor- 
mator mit dem Gefühl des quantitativen Abstandes des 
Menschen von Gott unvereinbar. Will man mit dem 
Begriffe der christlichen Vollkommenheit Ernst machen, 
so muss man gestehn, dass unsre Vollkommenheit ge- 
rade in der Erkenntniss unsrer UnVollkommenheit be- 
steht ; wo man dies nicht thut, wo die Vollkommenheit 
als etwas für den Christen hienieden wirklich Erreich- 
bares behauptet wird, da entsteht geistlicher Hochmuth 
und Selbstbetrug. Die Unmöglichkeit der Vollkommen- 
heit aber ist durch die aus dem Decalog gewonnene, 
quantitative Beurtheilung derselben gegeben. ^) 



') Gonc. 1 in lob. (pg. 3). — C» R. 35, 205 (Gontre la secte 
des Libertins) : la perfection des chrestiens, pour le dire en deux 
mots, est que sans feintise ils aient leur affection ä servir Dieu; 
qu'ilz ne soient poi»t de cueur double, mais qu'ilz aient une 
rondeur enti^re; tellement qu'ilz puissent protester que leur 
principal desir est de plaire ä Dieu. 

") hl 1 Thess. 3, 12; 1 loan 3, 23; Deuter 10, 12—13 et 
paral ; Tit. 2, 2 ; Inst. 11, 7, 3 ; serm. 30 sur TEp. aux Eph6s pg. 
585. 

«) Vgl. überhaupt Ritschi, Rechtf. und Versöhn. Bd. lU 
§ 67-68. 
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Der hier erörterte Begriff erhält seine genauere 
Bestimmung . durch die doppelte Polemik gegen die 
Libertiner und gegen die katholische Lehre von der 
perfectio. 

Calvins Häuptpolemik richtet sich gegen die Liber- 
tiner, welche in diesem Stück weniger nüchtern und 
richtig denken als die Papisten. *) Ihre Verkehrtheit 
besteht vor Allem darin, dass sie die objective Voll- 
kommenheit identifiziren mit der Abwesenheit des sub- 
jectiven rügenden Gewissens : da das Gewissen des 
Christen von Gottes Geist erleuchtet ist, so sei es ein 
untrüglicher Maassstab des Guten und Bösen; ja die 
wahre « spiritualite > bewähre sich gerade daran , dass 
der von Christi Geist beseelte und daher freie Christ 
sich aus nichts mehr ein Gewissen mache : . . . ^) spiri- 
tualite infernalle, qui est de constituer leur perfection 
ä ne rien trouver mauvais, soubz ombre qu'ils ont 
l'esprit de Christ, ce leur semble . . . on voit (ce) qu'ilz 
entendent par la vie que nous avons en lesus- Christ: 
c'est que tout nous est licite, et qu'il n'y a point de 
mal, moyennant que nous n'en ayons nul sentiment. 
Einige dieser Libertiner gründeten diese Sätze auf eine 
eigenthümliche pantheistisch-deterministische Anschau- 
ung, deren Kehrseite der Quietismus war: il ne sait 
qu'une chanson sur laquelle il retombe tousiours, c'est : 
puis que Dieu est auteur de toutes choses, il ne faut 
plus discerner entre le bien et le mal: mais que tout 
est bien fait, moyennant que nous ne facions scrupule 



*) In Ps. 143, 2 (prodigiosi Cyclopes). 

') G. R. 35, 234 (Gontre la secte des Libertins), Id. 239, 
235. — G. R. 35, 345, 349—350 (Epistre contre un Gordelier). 
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de rien. *) Damit hängt zusammen, dass, die Libertiner 
lehrten, der Christ könne, geleitet und bestimmt durch 
den Heiligen Geist, sich hienieden schon zur wirklichen 
Vollkommenheit erheben. 

Zur Bekämpfung dieser Behauptungen nimmt Cal- 
vin seinen Standpunkt in der oben erwähnten Bestim- 
mung der Vollkommenheit als Erfüllung des Gesetzes. 
Eine vollkommene Beobachtung des Gesetzes gibt es 
hienieden nicht, weil die regenratio, kraft deren allein 
jene Erfüllung möglich wäre, während des irdischen 
Lebens nie vollkommen zu Stande kommt. Allerdings 
wäre es denkbar und möglich, dass Gott das Gnaden- 
geschenk einer solchen dem Gesetz entsprechenden per- 
fectio einem Menschen zu Theil werden Hesse; allein 
da Gott dies in seinem Worte nirgends in Aussicht 
stellt, so wird es gewiss auch nie geschehen. Letzteres 
wird auch Gal. 3, 10 ohne Weiteres vorausgesetzt. Zu 
demselben Ergebniss gelangt Calvin durch folgende, aus 
Augustins Theologie entlehnte Beweisführung. Zur 
wahren Vollkommenheit, zur vollständigen Erfüllung des 
Gesetzes würde die vollkommene Liebe zu Gott gehören ; 
nun gilt aber der Grundsatz, amor notitiam ita sequi- 
tur, ut Deum amare nemo perfecte possit, qui non 
cognitam prius ad plenum habuerit eins bonitatem. 
Unsre Liebe ist daher eine der Güte Gottes nie völlig 
entsprechende, denn die volle Erkenntniss dieser Güte 
geht uns hienieden ab: wir sehn hier nur durch einen 
dunkeln Spiegel, und unser Wissen und Erkennen ist 
Stückwerk. ^) — So läugnet Calvin zwar nicht die ab- 



*) G. R. 35, 345 (Epistre contrc un Cordelier.) 
") Inst. 11, 7, 5; m, 7, 3; 14, 9. 10. 14; Catech. genev. pg. 
136, 149; G. R. 35, 460 (Act. syn. trid.); 35, 131 (Brieve instruc 
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stracte Möglichkeit der Erfüllung des Gesetzes kraft 
einer übernatürlichen Gnade , welche die regeneratio 
hienieden schon im Menschen zum Abschluss bringen 
und seine Geistesvermögen und Thätigkeiten gründlich 
erneuern könnte; aber die positive Erfahrung, welche 
durch die Schrift unläugbar verallgemeinert und auf 
die ganze vergangene und zukünftige Menschheit be- 
zogen wird, weist thatsächlich keine solche perfectio 
auf: ja die heiligsten Männer des alten und des neuen 
Bundes , ein David und ein Paulus, bezeugen « dass sie 
es noch nicht ergriffen haben >, sondern immer noch 
von dem vorgesteckten Ziele weit entfernt sind.^) End- 
lich ist wol zu beachten, dass unser Gewissen selbst 
nur ein unvoUkonunener Maassstab unsrer eigenen Lei- 
stungen ist. Das subjective Bewusstsein unsrer Voll- 
kommenheit ist noch nicht, wie die Libertiner wähnen, 
die Bürgschaft für die objective Reahtät derselben. 
Denn Dens multo cernit acutius quam nos, ac proinde 
quod nitidissimum nobis apparet, sordet in eins oculis : 
nos obtusi sumus , Deus autem plus quam perspicax : 
nos indulgentes nimis sentimus de nobis, Deus autem 
severissimus iudex. Unus ille novit quid sit vera per- 
fectio et integritas, quoniam illa in Deo solo habitat; 
nos autem imbecilliores sumus, quam ut ad eam per- 



tion contre les Anabaptistes) ; 35, 354 {Epistre contre un Cor- 
delier); 35, 463, 482 (Refutatio errorum Michaelis Serveti); In 
Gal. 3, 10 ; Psalm 143, 2 ; C. R. 33, 310 (Epistola 11 de sacerdotio 
papali abiiciendo); Serm. 12 sur le D6cal. pg. 261. 

*) C. R. 35, 350 (Epistre contre un Cordelier); Cf. In Rom. 
7; G. R. 35, 426, 460, 463 (Act. syn. trid.); 34, 356 — 7 
(Responsio contra Pighium de libero arbitrio); Inst. 111, 17,15; 
serm. 13 sur Ps. 119, pg. 264 — 265; serm, 12 sur le D6cal. 
pg. 269—270. 
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veniamus, quum ne plane quidem eam cognoscere pos- 
simus. •) 

Das treibende Motiv dieser Polemik ist unstreitig 
ein religiöses. Gäbe man zu, dass die Vollkommenheit 
dem Menschen hienieden erreichbar ist, so würde er 
der Vergebung der Sünden nicht mehr bedürfen ; damit 
würde man aber die Gnade Gottes schmälern, und 
Gotte die Ehre rauben, welche ihm zukommt. Auch 
führt Calvin die somnia und hallucinationes der Liber- 
tiner nur auf emen gottlosen Hochmuth zurück, ') und 
er erinnert häufig an das Wort Augustins, die höchste 
Vollkommenheit der Christen bestehe in der Erkennt- 
niss und in dem Bekenntniss ihrer Sünden : la plus 
grande perfection des chrestiens, comme dit St. Augustin, 
est de recognoistre et confesser combien Us sont impar- 
faictz, et de conflrmer tousiours leurs infirmitez devant 
Dieu. *) — Den direct entgegengesetzten Standpunkt 
vertritt Pelagius, welcher nicht durch das religiöse, son- 
dern durch 'das sittliche Interesse geleitet, nicht nur 
die Unmöglichkeit der Erreichung der Vollkommenheit 
nicht zugibt, sondern ausdrücklich bemerkt: «Quoties 
mihi de institutione morura et sanctee vitte dicendum 



•) In lob. Gonc. 33 (IL R 119); in 1 Gor. 4, 4. 

') a. In Psalm. 143, Si . . . unde colligimus, quam diabo- 
licus fuTor mentem eorum occupet qul hodie adhuc de perfecta 
iustitia garriunt, ut e medio toUatur peccatorum remisaio. Gerte 
nunquam eo superbi« prorumperenl, nisi bruto Dei conlemptu 
referti . . . se et alios inflant yesano et plus quam ebrio fastu. 

') C. R, 35. 205 (Contre ia secte des Libertins); 36, 411- 
413 {Quatre sermons, Ul d'estre en l'Eglise); 35, 360 (Epistre 
contre un CordeUer), 35, 458, 471 (Act. syn. trid); Inst. 01, 17, 
5; 20, te; in Mtli. 6, 12; serm. sur le Dical. 12 pg. 262; serm. 
14 sur Ps. 319, pg. 276; serra. 3 sur l'Ep. aux EphSs. pg. 44. 
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est, soleo prius humanae naturee vim monstrare, et quid 
efficere possit ostendere. Nunquam enim virtutum 
viam valemus ingredi, nisi spe ducamur comite. Siqui- 
dem appetendi "omnis conatus perit consequendi des- 
peratione. ') 

Minder scharf aber ebenso entschieden ist die Pole- 
mik gegen die katholische Lehre von der perfeetio. 
Calvin hat es hier besonders mit der mönchischen, 
asketischen Vorstellung einer höheren, ausser und über 
dem gewöhnlichen Leben bestehenden Vollkommenheit 
zu thun. Das Mönchthum setzt die christliche Voll- 
kommenheit in der Beobachtung äusserlicher Satzungen, 
in dem Verzichtleisten auf Familie, Privateigenthum 
und persöhnliche Freiheit, in der abstinentia und dem 
Fasten, kurz in lauter selbsterwählten Uebungen, welche 
ein besondres Verdienst vor Gott begründen sollen. 
Dadurch gerathen aber die Papisten in einen offenen 
Widerspruch mit Gottes Wort: die Verdienstlichkeit 
der Werke ist ein Wahn, die Mönchsgetübde sind eine 
Beschränkung und Verletzung der christlichen Freiheit, 
endlich ist jene angebliche Vollkommenheit schon dess- 
halb zu verwerfen, weil sie eine willkührliche , selbst- 
erwählte ist; sie colhdirt mit der gottgeordneten Form 
jedes sittlichen Handelns, nämUch mit dem Handeln 
im sittlichen Beruf.') Denn wie die Augsburgische 
Confession so rechnet auch Calvin das sittliche Han- 
deln im hüi^erlichen Beruf zu den Merkmalen der christ- 

') Pelag. Ad. Demetr. Gap. 1. — 

') In 1 Tim. 4,3-4; Coloss. 2,28; Phil. 3, 15; Ephes. 1,4; 
1 loan 3, 12; Rom. 12, 2; In lob. conc. 57 (pg. 206); C. R. 35, 
500 (Acta synod. trid.); serra. 30 sur l'äp. aui Ephäs. pg. 587 sq.; 
getm. 42 sur l'hanD. evang. pg. 677. 
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liehen Voilkommenheit, Da dieser Gesichtspunkt bei 
Calvin maassgebend ist, so müssen wir ihn hier ein- 
gehender beleuchten. 

Da Gott die natürliche Unruhe und Unbeständig- 
keit des menschlichen Geistes kennt, welcher sich in 
unsteter Weise hin und her treiben lässt und zugleich 
die verschiedensten Dinge ergreifen möchte, so hat er 
diese unordentliche Thätigkeit in die heilsamen Grenzen 
eines bestimmten Berufs eingeschränkt. Der Beruf ist 
die legitima vivendi ratio, quee relationem habet ad 
Deum vocantem: es ist ein von Gott uns anvertrauter 
Posten, eine uns auferlegte Zucht , welcher wir unbe- 
schadet der sittlichen Gesundheit uns nicht entziehen 
dürfen. ') 

Soll nun die sittliche Aufgabe in der gottgewollten 
Form des bürgerlichen Berufs zu Stande kommen , so 
folgt hieraus, dass die christliche Vollkommenheit nicht 
ausser oder über demselben zu suchen ist, sondern 
gerade innerhalb der Grenzen des Berufs erscheint und 
sich bethätigt. Damit ist aber der vita aUgelica, oder 
der perfectio des Mönchthums das Urtheil gesprochen. 
Gilt euimal der Grundsatz, vocationem domini esse in 
omni re bene agendi principium ac fundamentum, so ist 
die ganze Vorstellung imd die Anstalt des Mönchthums 
unhaltbar, denn sie gründet sich nicht auf Gottes Wort, 
und, wenn sie vor den Menschen noch so glänzend und 
ruhmvoll erscheint, ist sie vor Gottes Augen verwerflich. 
In der Polemik gegen das Mönchthum zeigt sich Calvm 

M Inst. 111, 10, 6; in 1 Gor. 7, 30; lerem. 23, 21; Mth. 2ä, 
21—22; 1 Sam. Homil. 82, pg. 371; Genes. 40, 6; 1 Thess. 4, 
11; Cat GeECT. 150; serm. 12, 50 sur l'harm. ^vang. pg. 175, 
816. 
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etwas milder gegen die ersten Jahrhunderte der Kirche, 
während welcher die Zuchtlosigkeit noch nicht in dem- 
selben Maasse herrschte wie später; allein er wirft 
schon den Zeitgenossen Augustins und diesem Kirchen- 
vater selbst eine immodica superstitio et xaxof-rjXia vor. 
Pulchrum fuit, sagt er weiter, abdicatis facultatibus 
omni terrena soUicitudine carere; at pluris a Deo 
fit familise pie regendee cura, ubi sanctus paterfamilias, 
omni avaritia, ambitione, aUisque carnis cupiditatibus 
solutus et über, hoc habet sibi propositum, ut in certa 
vocatione Deo serviat. Pulchrum est in secessu 
procul hominum consuetudine philosophari ; at chris- 
tianae mansuetudinis nön est, quasi odio humani gene- 
ris, in degertum et solitudinem confugere, et simul ea 
officia deserere, quae Dominus in primis man- 

davit.0 

Allein jene ursprünglich protestantische Schätzung 

des sittlichen Berufs bildet nicht nur eine Instanz gegen 

das katholische Mönchthum, sondern Calvin verwerthet 

sie auch gegen die Libertiner. Die Anschauungen der 

Libertiner über diesen Punkt sind zwar nicht von 

durchsichtiger Klarheit, aber Folgendes lässt sich aus 

Calvins Polemik mit Sicherheit feststellen. 

Einige Libertiner urtheilten in raffinirter Weise 

ungünstig und geringschätzend über die gewöhnUche 



^) Inst. IV, 13, 12; in 1 Petr. 1, 22; Hebr. 13, 20; Rom. 
12, 2; Col. 2, 22—23; 1 loan 3, 12; Phil. 3, 15; Inst. IV, 13, 
8—10; 15—17; serm. 3 sur Pharm. 6vang. pg. 43—47; — Das- 
selbe gilt gegen die Gelübde, Inst. IV, 13, 3; Ps. 22, 56; 56, 13; 
Gen. 28, 20; Deut.] 23, 21—22; In 1 Sam. Homil. 3; Ps. 50, 
13—14; 66, 13; 116, 14; les. 19, 21; G.R. 35, 41—43 (Articuli 
Facultatis parisiensis cum antidoto); G. R. 35, 500 (Act. syn. 
trid. cum antid). 
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Arbeit des täglichen Lebens und des bürgerlichen Be- 
rufs: dieselbe sei mit dem höheren Berufe des Chri- 
sten nicht vereinbar, indem der Christ sich lediglich mit 
geistlichen Dingen abzugeben habe. Jene Schwärmer 
verweist Calvin auf den positiven Willen Gottes, welcher 
als Ziel und Grenze der Thätigkeit des Christen gerade 
den bestimmten Beruf bezeichnet und das irdische Le- 
ben als Mittel zur Erlangung des ewigen hinunUschen 
Lebens verordnet. Auch persiflirt er die vornehmen 
Seelen , welche in geistiger Genusssucht schwelgen 
anstatt sich der strengen Zucht der Arbeit und der 
alltäglichen Pflichtübung zu fügen. ^) 

Eine andre Unart der Libertiner bestand darm, 
dass sie , um dem Impulse ihrer Leidenschaft oder der 
Willkür ihrer Einbildung zu folgen, alle Lebensweisen 
unter dem Vorwande der vocatio berechtigten und 
beschönigten. Mit diesem Vorwurfe bezeichnet Calvin 
offenbar den antinomistischen Zug, welcher unter den 
Libertinern vorherrschend war, und unter dem Deck- 
mantel der christlichen Freiheit oder des christlichen 
Berufs sich geltend machte. Gegen diese Verkehrung 
und Verzerrung der Wahrheit erinnert Calvin, dass nicht 
jede beliebige Lebensweise unter die Categorie des 
Berufs zu zählen sei : der Beruf sei vielmehr gegen jene 
schrankenlose Subjectivität durch Gott eingesetzt, ne 
stultitia et temeritate nostra omnia sursum deorsum 
misceantur, und Calvin stellt daher die Regel fest : c'est 
de considerer oü Dieu nous appelle : et tenir pour voca- 
tion tout estat qu'il prise et tient pour legitime. Toute 



*) C. R. 35, 246 (Gontre la secte des Libertins); in 1 Sam. 
Homil. 82, pg. 371 ; 1 Thess. 4, 11. 
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fa^on de vivre qui n'a tesmoignage de sa volonte, la 
tenir non seulement pour incertaine et perilleuse, 
mais pour une course erronäe, comme d'un homme 
qui est esgare deson chemin et ne sait oü il va. Au 
reste, ce qui est repugnant ä la parolle de Dieu, on 
le peut reprouver par icelle, et le tenir pour une cer- 
taine entree d'enfer. ^) 

Indessen ist Calvins Anschauung vom sittlichen 
Berufe nicht blos aus polemischen Interessen gegen die 
katholische Lehre und gegen die Libertiner erwachsen, 
sie hat in Calvins Ethik auch eine direct positive Be- 
deutung. Der bestimmte Beruf ist für den Menschen 
eine Schule des Gehorsams, indem er seine Thätigkeiten 
auf ein gegebenes Object richtet , in feste Schranken 
einfasst und dadurch einer heilsamen Zucht unterwirft. ^) 
Indem weiter der weltliche Beruf mit der religiösen 
Berufung im Sinne des Christenthums in Zusammenhang 
gebracht wird, so wird derselbe nicht als Spiel des 
Zufalls oder als blinde Nothwendigkeit hingenommen, 
sondern als göttliche Fügung erlebt: auf diesem Wege 
wird jeder mit seinem Berufe versöhnt, selbst wenn 
dieser hart oder schwer sein sollte. Hsec erit curis, 
laboribus, molestiis aliisque operibus non parva levatio, 
dum quisque seiet Deum in his omnibus sibi esse ducem. 
Libentius magistratus partes suas obibit, paterfamilias 
se ad officium astringet, quisque in suo vitae genere 
incommoda, sollicitudines, taedia,* anxietates perferet ac 



') Inst. III, 10, 6 ; C. R. 35, 210 (Contre la secte des Liber- 
tins); 1 Petr. 4, 2; 1 Gor. 7, 20. 

") Inst, m, 10, 6; 1 Cor. 7, 18—20; Hebr. 11, 8; 1 Thess. 
4, 11; in 1 Sam. Homil. 82 (11. A. 371); G. R. 35, 523 (Gontre 
Tastrologie judiciaire). 
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Torabit, abi persuasi fuerint onus cuique a Deo esse 
impOsitum. Hinc et eximia consolatio nascetur, quod 
nullum erit tarn sordidura ac vile opus, quod (modo 
tuEe vocationi pareas) non coram Deo resplendeat et 
pretiosissimum habeatur. ') — Hat aber der Christ seine 
allgemeine sittliche Aufgabe in dem besonderen Arbeits- 
gebiete des Berufs zu lösen, so gewinnt er durch die 
stete Rücksichtnahme auf die besondere Berufsthätigkeit 
eine feste Regel des Handebis, welche namentlich in 
der Unterscheidung und der Bestimmnng der Pflicht 
ofl; von maassgebendem Werthe sein kann. Satis erit 
si noverimus vocationem Dei esse in omni re bene 
agendi principium et fundamentum; ad quam qui se 
non referet, nunquam rectara in ofiiciis viam tenebit. 
Poterit forte interdum nonnihil in speciem laudabile 
designare ; sed iilud, qualecUnque Sit in conspectu homi- 
num , apud Dei thronum respuetur . . . Hoc agendum 
magis, ut singuli quid vocationi sute, suoque ordini 
conveniat, pro se quisque cogitent ; cui si optime res- 
pondeant, quod ofßcii sui est prsestabunt quoque op- 
time. ') Endlich ist zu beachten, dass der sittliche Be- 
ruf die unumgängliche Bedingung der als einheitliches 
Ganze aufgefassten Lebensaufgabe ist; denn, bemerkt 
Calvin, wo die Rücksicht auf den Beruf nicht obwaltet, 
in ipsis vitse partibus nulla erit symmetria. Proinde tum 
optime composita erit tua vita quum ad hunc scopum 



■) Inst. 111. 10, 6. Cf. In l Gor. 7, 18 sq. ; Ps. 127 , 2. Cf. 
G. R. 40, 25 (Thesanrus epistolicus, 610) ; senn. 3 sur le Deuter, 
pg. 13. 

') Inst. 111, 10, 6 ( C R. 33, 24* (Epistola I de fugiendis 
impiorum sacris); Serra. 197 sur le Deuteron, pg. 1155; senn. 50 
sur ITiarm. övang. pg. 816, 817. 
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dirigetur, quia nee quisquam propria temeritate impul- 
sus plus tentabit quam ferat sua vocatio, quia seiet 
fas non esse transilire suas metas. ^) 

Alle diese Aeusserungen Calvins über das Handeln im 
sittliehen Beruf lassen sieh dahin zusammenfassen, dass » 
die ehristliehe Vollkommenheit niehts über oder neben 
den Besonderheiten der ehristlichen Berufsarten Liegen- 
des und zu Realisirendes ist, sondern dass sie sieh 
innerhalb desselben verwirklieht. Dureh die Beziehung 
des bürgerlieh-sittliehen Berufs auf die religiös-ehristliehe 
Berufung gewinnt das bestimmte Arbeitsgebiet des Chri- | 

sten den Werthund dieBedeutung einerStelle imReiehe 
Gottes. Obgleieh der Ausdruek bei Calvin nieht vor- 
kommt und überhaupt der Begriff des Reiehes Gottes 
von ihm nieht ethiseh verwerthet wird, so entsprieht 
jener Vorstellung der sehr häufig in Calvins Sehriften 
vorkommende Gedanke, dass das naeh Gottes Willen | 

geführte Leben ein Gottesdienst ist, ohne welehen der 
teehnisehe Gottesdienst keinen Werth hat. *) Durch i 

diese völlige Hingabe an Gott, welehe das Leben zu 

einem Gott wohlgefälligen Opfer verklärt, wird der | 

Christ dem Bilde Christi ähnlieh gemaeht: voiey le 
miroir de toute perfeetion qui veut que nous soyons 
conformes ä luy.*) 
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») Inst. 111, 10, 6. t$, 

•) Inst. UI, 7, 1; In Rom. 12, 1; Inst HI, 20, 44; 14, 2- ^ 

3 5 les. 43, 21 ; C. R. 34, 587—8 (Que doit feire nn homme fidele 

entre les Papistes); 35, 593 (Excuse aux Nicod6mites); 36, 397 3 

(Quatre sermons 11: de soufifrir persecution). ^ v^ 

•) C. R. 37, 619 (Response ä un Holandois); cf. 33, 474 | 

(ConsiKum Pauli 111); 35, 230 (Contre la secte des Libertins). 

Senn. 49 sur Thann. 6vg. pg. 791 sq. : gegen die kath. Veräusser- 

lichung der Nachfolge Christi. Christus soll nicht in Allem und 
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Wollten wir ein ürtheil über Calvins Begriff von 
christlichen Vollkommenheit aussprechen, so lässt 
nicht läugnen, dass der Reformator uns manchen 
1 Blick in das Wesen der Sittlichkeit mnerhalb des 
ätenthums thun lässt. Allein die richtige Erkennt- 
der christlichen Vollkommenheit wird für ihn durch 
stets wiederkehrende ausschliessliche Verwerthung 
Decalogs als der Norm des neuen Lebens durch- 
st und unwirksam gemacht. Indem nämlich die 
ctio als Erfüllung des Gesetzes dargestellt wird, 
leiat sie als ein Aggregat endloser einzelner Hand- 
in und guter Werke, und der Begriff der christ- 
n Vollkommenheit sinkt herab zu dem vei^eblichen 
hen nach effectiver Unsündlichkeit des Handelns 
;n einzelnen Fällen des Lehens. ^) Diese Veräusser- 
ng und Zersphtterung der Sittlichkeit ist um so 
■ zu bedauern als gerade Calvins ethische Grund- 
zu derselben sonst keine Veranlassung geben 
en. Denn seine Anschauung von der individuellen 
Itigung des donum perseverantite, seine Lehre von 
auf das ganze Leben auszudehnenden und inner- 
der christlichen Gemeinde zu vollziehenden pceni- 
i, endlich die höchst ergiebige Verwendung des 
iffs vom siltUchen Berufe beweisen unzweideutig, 
Calvin fähig und geneigt war, die sittliche Leistung 
' der Qualität eines Ganzen in seiner Art zu 
eifen. 



1 Dachgeahmt werden, sondern en ce qui appartient au 

e de Dieu, ä la foy et patieuce, et ä l'obäissaace que nous 

s & Dien, pg. 795. Cf. serm. 33 aur l'Ep. aux Epbäs. pg. 

I- 

') Vgl Bitschi, Rechtfc u. Vers, lU, 593. 



Blicken wir zurück. 

Die Ethik Calvins schliesst sich zwar nicht zu 
einem eigentlichen System zusammen, sie lässt sich 
aber nach ihren Grundzugen mit Klarheit erkennen un ^ 
mit Bestimmtheit entwerfen. Als Entwickelung der 
Lehre von der Wiedergeburt ist sie von rein christ- 
lichem Standpunkte aufgefasst, und jede unklare 
Vermengung mit der philosophischen Sittenlehre ist 
sorgfaltig und consequent vermieden. Als Lehre vom 
neuen Leben des Christen scheidet sich auch die 
Ethik wenn gleich nicht genau und scharf von der 
Dogmatik, welche vorzugsweise von den objectiven 
Thatsachen der Offenbarung Gottes in Christo handelt. 

Die objective Grundlage des neuen Lebens 
bildet die göttliche Erwählung, welche, weit 
entfernt den sittlichen Indifferentismus zu fördern, viel- 
mehr das stärkste Motiv zu einem tugendhaften heiligen 
Leben ist. Obgleich aber letztere Bezeichnung gegen 
alle Einvmrfe streng behauptet wird, so wird sie doch 
keineswegs in befriedigender Weise bevdesen und be- 
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, und Calvin verm£^ es nicht seinen rein deter- 
chen Gottesbegriff mit den Forderungen des 
n Bewusstseins in Einklang zu bringen. 
s snbjective Prinzip des neuen Lebens 
r Glaube, dessen Verhältniss zu den Werken 
(sswegen unklar bestimmt ist, weil das Wesen 
ibens als eines vorwiegend receptiven Vermögens, 
gebliebene Naciiweis der Abzweckung der Recht- 
g auf die Wiedergeburt , die äusserliche Be- 
ung der Sittlichkeit auf die guten Werke und 
ts obwaltende polemische Rücksicht auf die 
che Lehre eine vollständige und richtige Lösung 
ge unmöglich machten. 

e christliche Freiheit, welche die Vor- 
itzung des neuen Lebens bildet, wird 
ositiv als Herrschaft über die Welt, sondern in 
jativer Weise als Freiheit von der verdammenden 
g des Gesetzes aufgefasst, und in diesem Sinne 
jegen die Papisten als gegen die Libertiner 
ilten. 

i Norm des neuen Lebens gilt der Decalogi 
zwei Tafeln die Pflichten des Christen in ihrem 
: und in ihrer Tiefe umfassen, und durch ihre 
ht auf Gott und den Nächsten die Religion und 
ichkeit in ihrer ursprünglichen und unauflöslichen 
lengehörigkeit begründen. Der Hauptzweck des 
s besteht für den Christen darin, dass diesem 
ttliche Wille klar und vollständig geoffenbart 
ihm der Gehorsam stets aufs Neue angeregt 
Denn die Freiheit, welche Christus dem Gläubigen 
m hat, entbindet denselben nicht von der Be- 
ing des Gesetzes; nur der Fluch des Gesetzes 
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ist für den Christen aufgehoben. Der enge und strenge 
Anschluss der calvinischen Ethik an den Decalog bringt 
es mit sich einerseits, dass die evangelische Frei- 
heit, welche doch gewahrt werden soll, nicht zu ihrem 
vollen Rechte kommt, anderseits, dass das Sittengesetz 
mit den Merkmalen des Rechtsgesetzes auftritt und 
desshalb beide Gesetze nicht klar unterschieden und 
gegeneinander abgegrenzt sind. 

Die Lehre von der poenitentia, in der letzten 
Bearbeitung, welche dieselbe erfuhr, zeichnet sich vor 
allem dadurch aus, dass die poenitentia aus dem Glauben 
hergeleitet, als die Gesammtaufgabe des christlichen 
Lebens aufgefasst und durch den Begriff der Gemeinde 
normirt wird. Diese Bestimmung unterscheidet nicht 
nur Calvins Lehre von der römischen und libertinischen 
Auffassung, sie begründet auch einen Vorzug jener 
gegenüber der Lehre Luthers, welcher den zuerst von 
ihm geäusserten Gedanken nicht festzuhalten vermochte. 
Dagegen gelang es Calvin ebensowenig als den andern 
Reformatoren die religiöse Auffassung der Wiedergeburt 
durch Gott und die ethische Betrachtungsweise der 
Bekehrung als That des Menschen bestimmt gegen- 
einander abzugrenzen und in ihrem positiven Verhältniss 
klar zu bestimmen. 

Alle Tugenden und Pflichten des Christen laufen 
in die Selbstverläugnung zusammen, welche als 
Tragen des Kreuzes und Dulden der Trübsale ihren 
Höhepunkt erreicht. Auch vrtrd der Christ von Gott 
bewährt und gebildet durch Prüfungen und Anfechtungen, 
aus welchen er siegreich und neu gestärkt hervorgeht, 
wenn er sich auf Gottes Wort stützt und in gläubigem 
Gebet Trost und Kraft bei Gott sucht. 
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In den praktischen Bestimmungen über Familie 
und Geselligkeit, Staat und Kirche, hält sich 
Calvin ebenso fern von den asketisch -mönchischen 
Grundsätzen der römischen Kirche als von der antino- 
laistischen Richtung und dem radicalen Verfahren der 
Libertiner. In der Theorie milder als in der Praxis, 
fasst er die sitthche Aufgabe des Christen in der 
Gemeinschaft nicht als blosse Weltverneinung und Welt- 
flucht; sein Streben geht vielmehr dahin, das Leben 
der Familie, des Staates und der Kirche nach den 
religiös-sittlichen Grundsätzen des Christenthums umzu- 
bilden und positiv zu bestinunen. Mag er auch nach 
dem Vorbilde der alttestamentlichen Theocratie eher 
mit dem Eifer und der Strenge eines Propheten als 
mit der Geduld, der Freiheit und der Weitherzigkeit 
eines Jüngers jChristi seine Prinzipien durchgeführt 
haben : dies erklärt sich vorzüglich aus seiner geschicht- 
Uchen Lage und aus seiner Individualität selbst. Dagegen 
dürfen wir es nie vergessen , dass er sich bewusst 
war, dass mit der wiedergefundenen und neuverkündigten 
Wahrheit des Evangeliums den Bekennern derselben 
die heilige Pflicht oblag, die Kraft ihres Glaubens 
durch einen untadeligen Wandel zu bezeugen: sollten 
doch die Christen durch diese Wahrheit sich als das 
Salz der Erde, als der Sauerteig der Menschheit, als 
das Licht der Welt bewähren. 

Wenn endlich Calvin die Vollkommenheit als 
das Ziel des neuen Lebens der asketischen, selbst- 
erwählten Heiligkeit des Mönchthums und den «eiteln 
Träumereien» der Antinomisten und Libertiner entgegen- 
stellt, wenn er den sittlichen Beruf als das gottgewollte 
Arbeitsgebiet des Christen bestimmt und denselben in 
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seinem hohen Werthe anerkennt und beleuchtet, so 
spricht er damit einen höchst wichtigen Grundsatz aus, 
welcher nur von der falschen, quantitativen Bestimmung 
der christlichen Vollkommenheit befreit zu werden 
braucht, um höchst ergiebig und von durchgreifender 
Bedeutung für die Ethik zu werden. 

So ergiebt sich denn aus diesem Entwürfe der 
ethischen Prinzipien Calvins, dass dieselben nicht bloss 
ein historisches Interesse bieten, sondern auch in 
mancher Beziehung für die evangelische Ethik unsrer 
Tage belehrend sein dürften. Haben wir die Mängel 
der calvinischen Ethik nicht geläugnet noch verdeckt, 
so wollen wir auch dankbar ihre Vorzüge anerkennen, 
wie dieselben nicht nur in Calvins Schriften sich äussern, 
sondern sich auch in der Persönlichkeit und dem Leben 
des Reformators darstellen, der die sittliche Macht 
des Christenthums in ergreifender Weise an sich selbst 
erfuhr und dann auch in den weitesten Kreisen sieg- 
reich zur Geltung brachte. 
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Einleitung 

Erstes Kapitel: Die objective Grundlage des neuen 
Lebens oder die Erwäblung 

Zweites Kapitel: Das subjedive Prinzip des neuen 
Lebens oder der Glaube 

Drittes Kapitel: Die Bedingung und Voraussetzung 
des neuen Lebens oder die christliche Freiheit 

Viertes Kapitel: Die Norm des neuen Lebens oder 
der Decalog 

Fünftes Kapitel: Die Entstehung und Entwickelung 
des neuen Lebens oder die poenitentia . . . 

Sechstes Kapitel; Die Bewährung des neuen Lebens 
oder die Seibat verläugnung 

Siebentes Kapitel: Die Bethätigung des neuen Le- 
bens in der Gemeinschaft oder Familie und 
Geselligkeit, Staat und Kirche 

Achtes Kapitel: Das Ziel des neuen Lebens oder die 
christliche Vollkommenheit 

Schluss 



Die etwaigen Druckfehler, die sich leicht von selbst 
als solche ergeben, bitte ich zu entschuldigen, auch 
ohne nähere Aufführung. 
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